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P 4 r s § n e n.

Der Kürst von' "

Graf von Reben st ein , Gesandter eines auSwäriigri:
Hofes.

Fräulein Amalie von Sselenkampf .
s e o p o l d i n c von Schall , ihre Pfiegetochtcr-
Lieutenant Lorina , ihr Pflegeseh».
Dietrich , ihr alter Diener.
Fräulein von Gilsen , Hofdame.
Profeffor Busch.
Lauerspitz , ein Kammerdiener.
Ein Kammerdiener bei Fürsten.



Erster A c r .

Ein Zimmer im H a u s- des F r ä u l ei n t- v »«
S e e lenk a m yf.

Erste Scene .

( Dietrich räumt auf und brummt dabey ein Morgen¬
lied, nach einer Weile tritt Busch ei».)

Busch .

bluten Morgen , mein lieber Herr Dietrich i

Dietrich . Guten Morgen , Herr Profes¬
sor! Ey , ey, so früh ? Die gn' dige H. . schuft
ist zwar aufgestanden , hat aber Mß̂ rt ' - N Früh¬
stück begehrt . Doch freylich,,Este kom¬

men, da muß auch wohl das Mhstück warten ,
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Busch . Lieber mög ich nicht gemeldet seyn.
Besser , daß ich warte .

Dietrich . Die Glocke hat eben erst sechse
geschlagen , und der Herr Professor habe » schon
den weiten Weg wohl gar zu Fuße gemacht ?

Busch . O ja , zu Fuße .
Dietrich . Auf dem bösen Steinpflaster .
Busch . Aber auf guten Wegen .
Dietrich . In Ihre » Jahren —
Busch . Fünf und sechszig.
Dietrich . Da bedarf man der Ruhe . (Seht

ihm emc» Gtuhl. )
Busch . Ich danke. Um der Ruhe zu ge¬

nießen , muß mau eben nicht immer sitzen .
Dietrich . Aber der Schlaf .
Busch . Dem Himmel sey Dank ! dieser

Räuber des menschlichen Lebens verschont ge¬
wöhnlich das Alter .

Dietrich . Leider !

Busch . Mit nrchte », mein werther Herr
Dietrich ! Wenn Horaz mit einem Seufzer vom
Jupiter die Jahre zurückfordert , so will ich zu
seiner Ehr»iMlaub' eu, daß er bloß die verschla¬
fenen StuWW darunter versteht , dw leider
wohl ein Dn^Junsrer Jahre füllen .

Dietrich . W bin denn doch herzlich froh,



daß ich in meinem Alter schlafen kann und

darf .
Busch , Es geht Ihm wohl , mein lieber

Herr Dietrich ?
Dietrich . Wem könnte es bey einer solchen

Herrschaft übel gehen ?
Busch . Das gnädige Fraulein von Seelen -

kämpf ist allerdings ein Muster ihres sonst nicht

allzulöblichen Geschlechts .
Dietrich . Sie war ein Engel von Kin¬

desbeinen auf. Ich diente ja bey ihrem Vater .
Als der brave Herr in bittrer Armuth starb ,
da mußte ich fort , da kamen böse Jahre , in

Hunger und Kummer verlebt . Ich trieb wohl

sierßig meine Profession ; aber es wollte nir¬

gends zulangen ; bis das gnädige Fräulein plötz¬
lich reich wurde . Nun , da machte sie es nicht
wie Manche , die , wenn das Glück sie über¬

rascht , gleichsam »och ein Mahl aus Mutter¬
leibe kommen , und nichts von allem wissen,
was vor ihrer Geburt geschehen. Gleich schickte
sie nach mir und gab mir den bequemen Dienst .
Ja , Herr Professor , das ist noch nicht Alles .
Meine blinde Frau sitzt hier im Hause in eindm
hübschen warmen Hinterstübchen und hat täglich
rhr gutes Essen von der herrschaftlichen Tafel .
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Busch . Es freut mich, mein lieber Herr

Dietrich , daß er Wohlthaten dankbar erkennt .

Dietrich . Ach, was kann ich thun ? De§

Abends , wenn Alles still im Hause wird , geh

ich hinüber zu meiner blinden Frau , und da

bethen wir mit einander um Segen für die

wohlthätige Herrschaft .
Busch . Das ist löblich. Es bethen auch

noch viele gleichermaßen .
Dietrich . Ich weiß wobl , und der Herr

Professor wissen das am besten ; durch Ihre

Hände geht ja Alles .

(ES wird geklopft. )

Herein !

Zweyte Scene .

Vorige , Lauer spitz .

Lauer spitz (mit einem Körbchen voll Blumen

»md einer blühendenHsrtensia in eine«» zierliche» Topfe-)

Ist eS erlaubt ?

Dietrich . Ich habe hier nichts zu er¬

lauben .
Lauer spitz . Der Herr Kammerherr von



Gilsen lassen sich dem gnädigen Fräulein von

Schall unterthänigst empfehlen , und übersen¬

den hier eine blühende Hortensia , sammt einem

Körbchen voll Rosen und Vergißmeinnicht .

Dietrich . Sehr wohl ; ich will es bestellen .

Lauer spitz . Doch mit der Hortensia so«

hüs gnädige Fräulein ja nicht das treue Herz
meines Herrn in Vergleichung stellen ; denn er

soll wissen , mein wertherHerr Kamerad , diese

Blume ist eine euriose Blume , bald weiß,

bald roth , bald gelb , und darum darf ein

Verliebter sie bey Leibe nicht zum Smnbilde

wählen .

Dietrich . Das wird der Herr Kammer¬

herr ja wohl dem Fräulein selber sagen.

Lau er spitz . Wie stehts denn mit der

Hochzeit ?

Dietrich . Davon weiß ich nichts .

Lauerspitz . Redet man hier im Hause

noch gar nichts davon ?

Dietrich . Mit mir wenigstens nicht.

Lau er spitz . Prächtig wirds hergehen .
Das alte Fräulein Pflegemama soll ja ganz

unmenschlich reich seyn ?

Diechrich . Reich und menschlich.
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Äauerspitz (leise.) Ist der Mann dort ein
Bettler ?

Dietrich . Nein , ein Professor .
Lauerspitz . Kann man ihn nicht fort¬

schicken.
Dietrich . Nein .

Lauerspitz . Ich möchte so gern ein Wört -

chen im Vertrauen mit ihm reden .

Dietrich . Da - wird schwer halten ; denn

ich habe noch kein Vertrauen zu ihm.
Lauerspitz . O, bey einer Flasche Wein

findet sich das bald.

Dietrich . Ich trinke dsS Morgens kei¬
nen Wein .

Lauerspitz . Unter uns : ich bin von hoher
Hand beauftragt / mich unter der Hand zu er¬

kundigen , wie es denn eigentlich hier im Hause
steht ?

Dietrich . Hohe Hand ? Unter der

Hand ? Das reimt sich schlecht zusammen .
Lauerspitz . Wer hier aus - und eingeht ?
Dietrich . Meistens brave Leute , ( ermißt

ihn) aber nicht immer .
Lau er spitz . Ob das alte Fraulein genaue

Bekanntschaft mir den kriegogefangcncn Of>. eie¬
ren unterhält ?
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Dietrich . DaS weiß ich nicht.

Lauerspitz . WaS sie mit den vielen Waa¬

ren angefangen , die sie aus der großen Tuch¬

fabrik gekauft ?

Dietrich . Das weiß ich nicht.

Lau - rspitz . Ob sie fleißig Briefe schreibt ?

und wohin ?

Dietrich . Das weiß ich nicht.

Lauer spitz . Er weiß ja aber auch gar

nichts .

Dietrich . Nein , gar nichts .

Lau er spitz . Man merkt es recht Herr

Kamerad , daß er bey einer alten Jungfer dient .

Dietrich . Müsse , nun packe er sich bey

Zeiten .
Lauerspi tz. Nun , nun , Herr Sauer -

tsvf , ich bitt - nicht zu vergessen , daß ich gleich¬

sam mit zum fürstlichen Hofe gehöre .

Dietrich . Meinetwegen , wohin er will ;

nur hier ins Haus gehört er nicht .

Lauerspitz . Wenn ich seine Impertinenzen

den! Herrn Kammerherrn , oder gar Sr . E. r^el

lenz , dem Herrn Minister , hinterbringe

Dietrich . Nach Belieben .

L auerspitz . Das wird Mühe kosten , d as



Haus zu reformiren ! I » jedem Winkel spürt
man die alte Jungfer . (Geht ab. )

Dritte Scene .

Dietrich , Dusch .

Dietrich . Taugenichts ! — Haben Sie
das mit angehört , Herr Professor ?

Busch . Ich habe.
Dietrich . Es wäre doch Jammerschade

um das liebe Kind , wenn die Perle gleichsam
— Sie verstehen mich wohl!

Busch . Wird schwerlich Statt finden. Der

gnädige Herr Kammerhcrr sind etwas leuchte
Waare , so zu sagen , ein Lückenbüßer in der
Schöpfung .

Dietrich . Ach, Herr Professor , ich meinte
immer , der liebe Gott Habs nichts umsonst in
der Welt geschaffen ; aber wenn man so einen
Herrn mit allem Respect betrachtet —

Busch . Muß doch auch wohl einen weisen
Zweck haben so ein existirender Herr , wenn wir
es gleich nicht begreifen . Ja , ja , mein lieber

Herr Dietrich , es gibt noch mehr dergleichen
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Wesen. Da sind , zum Exempel , die Stuben -

siiegen , die scheinen bloß vorhanden , um sich

einem ehrlichen Mann beym Studieren , auf die

Nase zu setzen, oder in seinem Kaffeh sich zu

baden. Nun was die Fliege in meiner Stube ,

das ist ein solcher Herr in Gottes Welt . Das

lebt auf im Sonnenschein , das zehrt von frem¬

der Milch , nascht von fremdem Zucker, und stört

die Leute im Mittagsschlummer . Gott allein

mag wissen, wozu er sie sonst noch geschaffen

hat . Ich für meine Person muß vor Scham be¬

kennen , daß bey diesem odiösen Jnssck der christ¬

liche Geduldsfaden mir bisweilen reißt .

Vierte Scene .

Vorige . Leopold ! ne (im Neztigee, einen

Strohhnt auf dem Kopfe, einen Blumenstrauß in

der Hand, tritt zur Mittelthür ein. )

Leop . Sieh da , Herr Professor ;

Busch . Unterthänigen guten Morgen' .

Leop . Einen recht guten Morgen gebe
Gott uns Beyden ; das unterthanige war
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zu viel. Schon länger als eine Stunde bin ich
im Garten herumgswandelt , alle Rosen blühen .

V ul ch. Wie Sie , mein gnädiges Fräulein .
Leop . Ey , ey! aus Ihrem ,Munde eine

Schmeichele ») ?
Busch . Da müßte ich alter Mann fürwahr

mit fremden Zunge » reden.
Leop . (ji, Dietrich. ) Ist meine Pflegemutter

schon aufgestanden .
Dietrich . Ich vermuthe , hat aber noch

nicht geklingelt .
Leop . Ich will ihr doch die Blumen auf

den Theetisch legen .
Dietrich . Da steht noch ein ganzes Körb¬

chen voll Blumen , die haben Seine Gnaden der
Herr Kammerherr von Gilsen so eben geschickt.

Leop . (gleichgültig. ) So ?

Dietrich . Für Sie bestimmt , gnädiges
Fräulein .

Leop . Desto schlimmer ! (gehtins Seilenzimmer. )
Dietrich . Ich verstehe. Desto schlimmer

für den Herrn Kammerherr », der mag sich mit
seiner Hortrnsia vermahlen . Ein liebes Kind ,
Gott behüth ' es ! Meine gnädige Herrschaft thut
wohl viel an der armen Waise ; aber sie verdient
es auch. Ja , Herr Professor , da rechter Hand
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möchten immerhin die Wände von Crystall seyn,

di« Engel dürften sich nicht schämen , hineinzu¬

schauen.
Busch . Ich meine , die Engel gehören mit

hinein .
Leop . ( kömmt zurück. ) Meine Pflegemutter

hat Ihre Stimme schon gehört , sie wird den

Augenblick erscheine ». Wissen Sie auch schon,

daß gestern - was wollt ' ich doch sagend —

daß wir Friede habend

Busch . Ich hab' es vernommen, , mein

gnädiges Fräulein .
Leop . Gottlob ! Nun kommen sie Alls zu¬

rück, Alle !

Busch . Diejenigen ausgenommen , welche

des Todes Sichel auf dem Schlachtfelde mähte .

Leop . Nein , er lebt — Ich meine —

nur wenige sind geblieben .
Busch . Desto vollstimmiger wird das 1 «

Veum I - ruckumus erklingen .
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Fünfte Scene .

Vorige . Amalie ( kömmtmit einem Briefe in der

Hand aus dem Seitenzimmere)

Amalie . Seyn Sie mir herzlich willkom¬

men , Herr Professor ! Verzechen Sie , ich
habe Sie lange warten lassen : ich hakte da
einen verdrießlichen Brief zu schreiben. — Diet¬

rich , trage er diesen Brief sogleich zu dem Herrn
Minister von Gilsen .

( Indem sie ihm den Brief geben will, zieht sie die

Hand noch ein Mahl zurück, und wendet sich zu Leoxol-
dine». ) Vorausgesetzt , daß meine liebe Tochter

noch so denkt wie gestern Abend ?

Leop . O gewiß.

Amalie . So geh Er nur ! (Dietrich geht
mitten , Briefe ab, Leopoldins setzt sich in eine Elle

i»id arbeitet. )

Amalie . Nun ! Herr Professor , was führt
Sie heute so ssich zu mir ?

Busch . Vor allen Dingen , Euer Gnaden

meinen unterthanigen guten Morgen !
Amalie . 24 bäte Sie , warum mit m ir



noch immer solche Redensarten ? Sie wissen , ich

halte inchts davon.

Busch . Ich aber halte viel auf alte For¬

men, das müssen Euer Gnaden einem alten

Manne schon zu gute halten . Gleichwie jede

Kunst eigener Ausdrücke sich bedient , also auch
die menschliche Gesellschaft , die bekannterma¬

ßen auch nur ein künstliches Wesen ist.
Amalie . Man Hort wohl , daß Sie vor

Zeiten den fürstlichen Hof besuchen müssen.

Busch . Nachdem ich solchergestalt meinen

unterthanigen guten Morgen pflrchtschuldigst dar¬

gebracht und nebenher berichtet , daß sowohl die

Fabrik als die Erziehungsanstalt im schönsten
Flore blühen —

Amalie . Verzeihung , wenn ich Sie un¬

terbreche. — Madame Loring har sich einigs
Tage nicht wohl befunden ?

Busch . Sie ist vollkommen hergestellt .
Amalie . Das hat gewiß die Freude über

die Zukunft ihres Eduard bewirkt ! — Sie

wessen doch schon , daß mein Pflegesohn —

Busch . Gestern von der Armee mit Lor-
beern bekränzt hier eingetroffen . So hat Fama
»erkundet .

Amalie , Er hat unserm Erbprinzen daö



Leben gerettet . Sie glanben nicht , wie ent¬

zückt ich war , als er uns gestern überraschte .
Kaum kann der wahren Mutter Freude die

der Pflegemutter übertreffen haben.
(Lcopoidinetrocknet sich die Augen. )

Busch . Euer Gnaden sind ja auch seine

eigentliche Mutter . Ein Kind zur Welt brin¬

gen , ist wenig : ein Kind erziehen , viel.

(Leopoldiue springt Nils, tüsit Ainalicn seurig die

Hand, trocknet sichdie Augen und setzt sich wieder. )

Amalie . Was ist dir , wunderliches Mäd¬

chen? — Doch wir sprachen ja von Geschäf¬
ten : die Fabrikanten haben alle Brot ?

Busch . Und ein Huhn im Topfe . Dank

sey es der, ' die während des verderblichen Krie¬

ges nicht ohne Nahrung sie ließ !

Amalie . Ich habe freylich aufs Gerathe -

wohl Magazine mit ihren Waaren füllen müs¬

sen z nun aber , da wir Friede haben , werd -

ich nichts dabey verlieren , es bleibt mir folg¬

lich kein Verdienst .

Busch . Das ist eine fast unlösliche Be¬

scheidenheit .

Amalie . Genug davon ! — Ich erinnere

mich, Laß Sie alles das nur nebenher be¬

ruh-



rühren wollten . Führt vielleicht eiw anderes

Geschäft Sie zu mir ?

Busch . Allerdings , und zwar ein solches,
bey dem ich fast befürchten muß , daß Euer
Gnaden auf mich zürnen werden -

Amalie . Darauf wagen Sie es immer .

Busch » Ohne Zweifel ist es Euer Gnaden
schon zu Ohren gekommen , daß am vorgestrigen
Tage ein Friedensgesandter in dieser Residenz
eingetroffen ?

Amalie . Nun ja , es ist mir zu Ohren ge¬
kommen , und ich habe mich darüber gefreut .
Was hat denn der mit Ihrem Geschäfte gemein ?

Busch . Sehr viel , denn nachdem Sein «

Excellenz , der Herr Graf von Rebenstein , ge,
stern Morgen bey Sr . Durchlaucht Audienz ge¬
habt , ließen besagte Excellenz gestern Abend
meine Wenigkeit zu sich entbiethen . Ich konnte
nicht begreifen , was der Gesandte einer fremden
Macht mit dem armen Professor Busch zu ver¬
handeln haben möchte , ermangelte jedoch ker-

riesweges , mich schuldigst einzustellen . Der Herr
Graf empfangen mich sehr gnädig und dankten
mir im Nahmen ihres Königs . Ich srschrack,
als Hochderselbe mir auf den Kopf zusagte , daß
ich die Kriegsgefangenen seiner Nation mit Wa- -

KotzeSue' S Theater 3s. Bt. H
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sche, Kleidern und allerley Bedürfniß großmü¬

thig unterstützt / hinzufügend / daß der Bericht

davon an seinen Souverain gelangt , und der¬

selbe mir eine ehrenvolle Belohnung zugedacht

habe. In dem Schrecken , daß ich, als unbedeu¬

tendes Individuum , da ernten sollte , wo ich

nur als Säemann dir Saat aus fremder Hand

empfing , entschlüpfte mir E>v. Gnaden Nahme

gegen Dero ausdrückliches Verboth .

Am alle . O weh! Sie haben recht , das

ist mir gar nicht lieb. DaS wird Aufsehen erre¬

gen und Sie wissen , wie sehr ich Aufsehen scheue.

Busch . Fast schien es dem Herrn Grafen

auch nicht lieb zu seyn ; den » derselbe wurde der¬

maßen verwirrt , daß ich solches von einem Am-

baffadeur nimmermehr vermuthet hatte , sinke

Mahl dergleichen hohe Personen es unter ihre

Pflichten zahlen , in keinem Falle einer Verwir¬

rung Raum zu geben. Ich wurde entlassen , und

eilte an diesem frühen Morgen Ew. Gnaden den

Vorfall zu berichten , wobey ich nochmahls we¬

gen eines nvthgedrungenen Verrathe keinen Un¬

willen auf mich zu werfen bitte .

Amalie . Halten Sie mich nicht für un¬

dankbar gegen einen Biedermann , ohne dessen

Bestand mein bester W-. lte doch nur unfrucht -



»7!
bar geblieben wäre. Ich bekenne , daß der An¬
fall mir unangenehm ist. Man wird bey Hofe
und in der Stadt so viel davon schwatzen , man
wird sich über das alle Fraulein lustlg machen.
Doch ich denke , das wird auch Alles seyn und
im Grunde ist das nicht viel. Darum soll es mir
zum mindesten nur Augenblicke , nicht Stunden
verderben . Kommen Sie , wir wollen unü zer¬
streuen . Ich habe die Rechnungen noch nicht
durchgesehen , die Sie mir vorgestern brachte ».

Busch . Euer Gnaden werden große Aus¬
gaben finden.

Amalie . Doch wohl angewandt . Das wird
mir einen heitern Morgen gewähren . Du rufst
mich, Leopoldine , wenn Loring kommen sollte »

( Geht mit Busch ins Cabmet. )

Sechste Seens »

Leopoldine allein .

(Faltet die Hände »nd blickt gerührt gen Himmel. )

Ja , der Dichter hatte solch ein Herz im
Sinne als er den Vers schrieb:

H s



Wormahls stiegen Engel nieder

Uns zu helfen stets bereit ; ,

Thoren rufen : Kehre wieder .

Langst entflohne gsldne Zeit !

Schöner , edler ists , wenn Menschen

Ihren Arm der Gottheit leihn ;

Ja durch Wohlrhun und durch Milds

Können Menschen Engel seyn.

Siebente Scene .

Leopold ine . Loring (stürmt zur Mitte herein,

«rzreift ihre Hand Mit deyde» Händen, und drückt sie

«» seine Brust. )

Loring . Meine gute Schwester ! — Ist

mirs koch, als hatt ' ich Sie noch gar nicht wie¬

der gesehen. Ich habe Sie auch noch nicht ge¬

sehen ; denn Sie werden nicht so unbarmherzig

seyn , mir den kurzen Augenblick von gestern

Abend anzurechnen . Nun wie haben Sie gelebt -

stills klösterlich ? Aber doch gelebt . Ich nicht,

nein , wahrlich nicht ! nur geträumt hab' ich;

errathen Sie von wem? — Wenn Trommeln

N»d Trompeten mich des Morgens weckten , war



mirs immer / als müßte ich hinausschreyen : fs
stört doch Leopoldin-ei , nicht im Schlafe ! und
wenn bey einer Siegesnachricht die ganze Armee
jubelte ^ so dacht' ich: Ihr wunderlichen Leute /
darum bekümmert sich Leopoldine wenig .

Lsop . Doch wohl mehr als die Armee um
mich.

Loring . Da haben Sie recht! Das kalte
Volk : Keiner ha-t nach Ihnen gefragt . Und den¬
ken Sie / was mir begegnet ist ! Ihren Brief ,
den einzigen / den Sie mir geschrieben haben ,
trug ich im Busen , und in einem Plänkeln ver¬
lor ich ihn , Gott weiß wie! Als ich ihn ver¬
misse, will ich rasend werden . Zum Glück hatte
ich mir das Plätzchen gut gemerkt , wo wir u»L
herumgetummelt hatten . Ich sprenge wieder
fort ; mein Oberster ruft mir nach: „ Wo wollen
Sie hin ? Sehen Sie nicht , daß die feindlichen
Husaren überall herum schwärmen ? " — „Ich
habe einen Brief verloren ! " rufe ich zurück. —-
» War Geld darin ?" —„ Geld nicht ; aber " ——
»Ey, so lassen Sie ihn ins Teufels Nahme »
liegen !" — Ein Glück war es , daß ich keine
Zeit hatte , ihm zu antworten .

Leop . Nun ? Ich hoffe , Sie gehorchten ?
Loring . Den Henker auch! Es stand nicht



- ? 4

bloß „lieber Bruder " in dem Briefe ; Sie hat¬

ten mich auch zwey Mahl „lieber Eduard ' ge¬

nannt . Kurz , ich ritt hin und fand ihn glück¬

lich wieder . Als ich zurück kam, schickte mich

der Oberst einige Stunden in Arrest . Dazu

habe ich nur gelacht.
Leop . Eduard , das war nicht recht ! Wir

haben hier ohnehin Angst genug um Sie gelitten .

Loring . Sie auch , liebe Lcopoldine ?

O sagen Sie mir das !

Lsvp . Können Sie zweifeln ?

Loring . Nein , ich zweifle nicht ; aber ich

höre es gern ; denn ich habe ja für Sie mein

Leben oft gewagt . Als die feindliche Schwa¬

dron den Erbprinzen mit seuiem kleinen Ge¬

folge abgeschnitten hatte und ich mit zwanzig

Reitern ihm zur Hülfe sprengte , da dachte ich

auch: Jetzt gilts ! jetzt soll Lespoldine in den

Zeitungen von mir lesen. Und als der Erb¬

prinz vor der Fronte mich avancirte , da war

mein erster Gedanke : Levpoldine wird sich

freuen .
Leop . Pfuy , Eduard ! nicht Ihre Mutter ?

nicht unsre Pflegemutter ?
Loring . Allerdings beyde , o ja , wahrhaf¬

tig ! denn ich liebe beyde von ganzer Seele , ^



das weiß Gott ! Aber ist es denn meinem
Schuld , daß ich Sie mehr liebe ?

Leop . Vergessen Sie nicht , daß wir Ge¬
schwister sind.

Loring . Ja fürwahr , das hab' ich langst
vergessen. Gott sey Dank ! wir sinds auch nicht.
Und nun bin ich Lieutenant , und habe mit

dem, was mir die Pflegemutter gibt , mehr,
als wir Beyde brauchen werden . Darum frage
ich Sie recht von Herzen ; w- " >m Sie mich
heiraihsn ?

Leop . Welch ein Einfall !
Loring . So ? Was man Jahre lang in

Kopf und Brust mit sich herum tragt , ist das
ein Einfall ? Leopoldine , daS war keine gute
Antwort . Wenn Sie mich nicht wollen , so
sagen Sie lieber : Nein , dann weiß ich waS
ich thue .

Leop . Nun waS denn ?

Loring . Ich ziehe wieder in den Krieg
und bey dem ersten Gefecht werfe ich Ihren
Brief mitten unter die Feinde und stürze hin¬
terdrein .

Leop . Wilder Mensch !
Loring . Nein , das bin ich nicht ; aber

ein verliebter Mensch , von ganzer Seele ver-
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liebt . Darum quälen Sie mich nicht , sagen

Sie : Ja , ich will Dich nehmen .

Leop . Wie dürft ' ich das , wenn ich auch

wollte ?
Lorittg . Sie dürfen nicht ? Wer wirds

verbiethen ?
Leop . Ich hange ganz von meiner guten

Pflegemutter ab.

Loring . O die wird schon wollen , die liebt

uns Veyde , wird unser Gluck uikpt . hindern .

Leop . Geseift , sie willigte darein , so weiß

ich doch nicht einmahl , ob ich ganz vorwagt

bin ; denn sie hat seit Kurzem Winke hinge¬

worfen , die mich süichreu oder hoffen lassen,

daß ich noch einen Vater habe.

Loring . In Goctes Nahmen ! Er soll

Willkommen seyn. Leopoldinens Vater ist ja

-wohl eikftdraver Mann , so wollen wir ihn

Lieben. Haben Sie sonst nichts einzuwenden ?

Leop . (reicht ihm die Hand. ) Eduard !

Lorrng . Victoria ! Nun red' ich mit der

Pflegemutter .
Leop . Nicht so hastig ! Zuvor lassen Sie

mich erforschen , ob in der That um meine Ge¬

burt noch ein Geheimniß schwebt. Nie hat Je¬

mand mit mir davon gesprochen und die Mut -



ter selbst scheint jede Erklärung zu vermeiden .
Ader nun will ich sie frugen .

Loring . Wann ? jetzt ? doch glei h in die¬
ser Stunde ?

Leop . Professor Busch ist bey ihr. So¬
bald der sie verläßt .

Loring . Wohlan , ich gehe auf » nächste
Kaffehhaus . (Er sieht nach der Udr. ) Aber langer
als eine Viertelstunde kann ich es dort un¬
möglich aushalten ; dann komme ich zurück, und
sage der Pflegemutter , was mir auf dem Her¬
zen liegt , Sie mögen unterdessen geredet ha¬
ben oder nicht. Im Grunde seh' ich auch gar
nicht ein , wozu noch ein Praambulum von-
nothen ist ? Denn hat Ihr Vater sich in »7
Jahren nicht um Sie bekümmert — aber schon
gut , wäre es auch nur eine Grills von Ihnen ,
ich füge mich darein . Nur nicht langer als
eine Viertelstunde . Ach, die ist ohnehin gewal¬
tig lang. Leben Sie wohl , liebe Leopolduie !
liebe , schöne Leopoldine ! (bewachtet sie mit stum¬
men EntM- n. ) Ja wohl , recht schön! doch lieb'
ich Sie darum nicht allein , da» müssen Sie
nicht glauben . Nein , wahrhaftig , wenn Sie
auch die Pocken bekamen und recht häßlich wür¬
den —



Leop . Schworen Sie nicht!

Loring . Nun , schworen will ich gerade

nicht , verdrießlich wäre es allerdings ; aber —

(siebt »ach der Uhr) sehen Sie , nun sind es nur

noch vierzehn Minuten . Geschwind ! geschwind !
in dreizehn bin ich wieder hier. (Geht ab. )

Achte Scene .

Leopoldine allein .

(Räch einer Pause, mit der Hand auf dem Herzen. )

Liebe so» Muth geben , so hab' ich gehört und

gelesen. Ach, das ist wohl nicht immer wahr ;

denn ich liebe Eduard und bin doch so muthlos .

Neunte Scene .

Leopoldine . Amalie , Busch ( kommen im

Gesprächbegriffen aus dem Eabinct. )

Amalie , Vergessen Sie doch auch den

alten Nachbar meines seligen Vaters nicht. Als

er noch daS Gartchen hatte , beschenkte er mich



immer mit Kirschen / und damahls hatten die
Kirschen einen großen Werth für mich.

Busch . Es soll nichts vergessen werden .
Euer Gnaden verstehen sich darauf / das Ge¬

dächtniß eines alten Mannes aufzufrischen . Un-

terrhänrgster Diener ! (Geht ab. )

Amalie ( ihm nachsehend. ) Ein trefflicher
Mann ! dabey so frey von Eigennutz — er

thut viel für mich — heute wollte ich ihm auf
die freundlichste Weise ein Geschenk anbiethen ;
aber fast hätte ich ihn erzürnt . „Lassen Sie

mich immer, " sprach er hastig , „ im Sold der

Tugend bleiben ; ich begehre kernen andern . "

Leop . Und doch ist er arm.

Amalie . Er unterrichtete einst den Fürsten .
Eine kleine Pension und sein Fleiß ernähren
eine zahlreiche Familie .

Leop . Wie glücklich sind die Kinder , die

sich eines solchen Vaters rühmen dürfen ? Ach,
wäre mir ein gleiches Glück vergönnt !

Amalie . Laß dir gnügen an Mutterliebe !

Leop . Wie strafbar war' ich Ungenügsame ,
wenn ich murrte . Doch eine Schwermukh , eine

Sehnsucht kann ich dann und wann nicht be-

meistern.
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Am alle . Habe ich doch nie dergleichen an

dir bemerke !

Leop . Seit Kurzem erst. Warum sollte

ich es verhehlen ? Seit Ihnen / theure Mutter /

bey Gelegenheit der Anwerbung des Herrn von

G- . lsen zufällig oder mit Vorsatz einige Winke

entfielen , die mich vermuthen ließen , ich sey

nicht vaterlos .
Amalie . Allerdings , Leopoldine , hatte ich

Gründe , diesen Funke » in deine Brust zu wer¬

fen. So lange ich aber schwelge , forsche tu

mcht weiter , und denke, daß auch hier , wie bey

allen meinen Handlungen , Liebe zu dir mrch

leitet .

Zehnte Scene .

Vorige . Loring (mit der Uhr in der

Hand. )

Loring . Da bin ich, liebe Pflegemutter !

Zwey Minuten fehlen noch; aber war' ich länger

geblieben , ich hätte Händel angefangen .
Amalie . Willkommen Eduard ! Warum



mit der Uhr in der Hand ? War es dir verbothen ,
früher zu erscheinen ?

Loring . Freylich , freylich ; denn —
L e v p. Der Bruder will mich wohl erinnern ,

daß meure Clavrerftnnde geschlagen hat . ( Gehe
ins Eabuiet. )

Loring . Sie geht . Schon gut , das kann
auch ohne sie geschehen Nun liebe Pflegemutter ,
so seyn Sie mir noch ein Mahl herzlich gegrüßt .

Amalis . Wie du mir.

Loring . Und wenn ich schelten dürfte , auch
herzlich gescholten .

AmaIie . Warum das ?

Loring . Sie müssen mich wohl für einen
Verschwender halten , weil Sie mir so viel Geld
geschickt haben ?

Am alie . Im Felde braucht man viel .
Loring . Nichts braucht man. Der Oberst

gibt freye Tafel . Aber hat man Geld in der
Tasche , so geht es doch heydi ! — Mir ist kein
Heller geblieben .

Am alie . Siehst du wohl ?
Loring . In Ihrem Nahmen hab' ichs ver¬

schenkt. Ein armer Prediger ^ den die Feinde ge¬
plündert hatten , fast mit Frau und Kind im
Garten und sah zu, wie seine Wohnung rauchte .
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Da dachte ich an meine wohlthätige Mutter ;

hnsch war das Geld aus der laiche .

Amalie (drückt i»,n beweAt die Hand. ) Dafür

Hin ich dir verschuldet . — Jetzt , Eduard , er¬

zähle mir. Ich sah dich gestern nur einen Augen¬

blick, du eiltest so zu deiner Mmier — das

war übrigens ganz recht — aber jetzt geborst du

mir , und ich brenne vor Begierde umständlich

zu erfahren , wie es meinem Liebling gelungen ,

den Erbprinzen zu retten ?

Lorin g. Umständlich ? Liebe Mutter , Um¬

stände fielen dabey gar nicht vor. Der Pruiz

hatte sich beym Recvgnoseiren ein wenig zu weit

gewagt , und der Feind besetzte die einzige Brücke

hinter ihm. Ich war eben nicht weit davon , so

ritt ' ich hin. Das ist alles .

Am alte . Über die Brücke ?

Loring . Den Teufel auch , das war un¬

möglich ; denn sie, hatten eine Kanone . Aber

mein Gaul konnte schwimme». — Und nun ge¬

nug von alten Geschichten , Mütterchen ! Ich

werde Sie wohl heut - ohnehin noch erzählen

müssen ; denn ich bin auf diesen Nachmittag zum

Fürsten bestellt .
A m alte . Das ist mir lieb.

Loring . Ich weiß mcht , was er von >mr
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will. Der Prinz hat mich schon belohnt . Sie
wissen ja wohl, daß ich Lieutenant geworden bin ?

A m alie . Freylich ; aber nur durch die Zei¬
tungen . Geschrieben hat der böse Mensch mir
nicht.

Loring . Seyn Sie darum nicht böse, liebe
Mutter . Ich stellte mir das so angenehm vor ,
wenn Sie von nichts wüßten , und nehmen aus

langer Weile das Zeitungsblatt in die Hand und
stießen plötzlich auf meinen Nahmen — wie
Sie dann rufen würden : Leopoldine , höre doch
zu! —

Amalie . So war es auch.

Loring . Und was sagte Leopoldine ?
Amalie . Sie theilte mein Entzücken .
Loring . Und Sie ? Sagten Sie nicht

gleich: nun kann er heirathen ?
Amalie (lächelnd. ) Nein , das fiel mir gar

nicht ein.

Loring . Aber mir . Ach, liebe, gute Mut¬
ter ! mir ist es gleich entsetzlich eingefallen .

Amalie . Unter Trommeln und Kanonen ?

Loring . Ja , wahrhaftig ! den Gedanken
konnte kein Generalmarsch mir aus der Seele
trommeln . Nicht wahr , Sie geben mir Leopol-
dinen ?



Am alle (erschrickt.) Deine Schwester ?

Loring . Ach, sie ist ja meme Schwester

nicht.

A mali e. Du liebst sie?

Loring . sirun , Sie hören ja , daß ich sie

zur Frau begehre .

Amalie . Du erschreckst wich. Hüthe dich,

Eduard , einer Leidenschaft nachzuhangen , die ich

nicht begünstigen kann.

Loring . Sprechen Sie im Ernst ?

Amalie . Im vollen Ernst .

Loring . Lieben Sie mich denn nicht mehr ?

Amalie . Kannst du mich da» fragen ?

Loring . Aber Ihre Grunde —

Amalie . Die muß ich dir verschweigen .

Loring . Wissen Sie auch , daß Sie mir

mein Herz zerreissen ?

Amalre . Dann gewiß zugleich das meinige .

Loring . Ich brn freylich nur ein bürgerli¬

cher — Lcopoldrne würde das nicht achten , ob

sie gleich ein Fräulein ist. Dey ihr hob ichs

nicht einmahl der Mühe werth gehalten , diesen

Punct zu berühren . Aber Sie — Säe sind vo»

altem Adel.



A m a l ie. Ich verzeihe einem liebende » Jüng¬

ling diese Kränkung .

Loring . Nun , wenn es das nicht ist,

was denn sonst ? Ich bitte Sie , was sonst ?

A m a l i e. Ich darf es dir nicht sagen.

Loring . So wollt ' ich lieber , die feindli¬

chen Husaren hatte » mich in Stücken gehauen !

Ich bitte Sie um Gotteswillen ! soll ich denn

verzweifeln ?
A m. ! lie . Du hast dich im Felde als ein

Mann bewiesen ; ich hoffe , du wirst es auch

hier.

Loring (mit steigender Erbitterung. > Vortreff¬

lich — und besonders kühl — sehr kühl. — So

must er denn doch recht behalten der leichtsinnige
Baron Gilsen .

Amalie . Worin ?

Loring ( indem er den Fcderbufch auf seinem

Huthe ierruxft. ) Er sagte ein Mahl — Sie könn¬

ten nicht tief — nicht herzlich empfinden — weil
— weil Sie nie geliebt — weil Sie die Mut¬

terliebe nie gekannt —

Amalie (bricht in Thränen aus. ) Bin ich
denn nicht drine Mutter ?



Loring (stürzt zu ihren Fristen.) Ach, ich habe

mich vergessen ! Treten Sre mich, ich hab es ^
verdient . ^

Amalie . O ich kann tief und herzlich em¬

pfinden , — ich bin deine Mutter noch — und ^

ich habe geliebt . ^
Loring . Treten Sie mich in den Staub ! ^
Amalie . Steh auf , ich verzeihe Dir ! §
LortnZ («»(springend. ) Ich mir nie. ^
Amalie . Und beweisen will ich dir durch r

mein Vertrauen , daß ich glaube . Du seyst ein

Mann geworden . Zum ersten Mäkle seit 17 §

Jahren will ich dieß gequälte Herz offnen, mein

Sohn soll einen Blick hinein werfen ! — '
,

Einst liebte ich so heiß wie du und wurde ge- ,
; z,br — aber wir waren Beyde arm. — M e i- -

n e Treue hielt die Probe , die seinige nicht. §.
Man both ihm eine glänzende Verbindung , ich z
wurde verlassen und sehr elend. — Auch er ge- ^

noß die Früchte seines Leichtsinns nicht. Die

stolze , herzlose Gattinn verschwendete ihre »

Reichthum , und nach wenigen Jahren blieb von

yllem Glanz - nichts ihm übrig , als das Be-
^

wußtseyn , mich und sich in das Unglück gestürzt

zu haben. Seine Lage wurde ihm unerträglich ,



«entfloh , Niemand mußte wohin. Kurze Zeit

darauf starb seine Gemahlinn , und um dieselbe
Zeit auch mein reicher kinderloser Oheim , dessen
Mutter noch lebte. In ihrem Hause war ich er¬

zogen worden , und so wurde ich ihre Erbinn .

Der erste Gebrauch , den ich von diesem Geschenk
des Zufalls machre, war : das einzige verlassene
Kind des noch immer geliebten Mannes als mei¬

ne Tochter aufzunehmSN , Ja , der , um den ich
einst so viel geweint , dem jetzt noch diese Thrä¬
nen fließe », ist LeopoldinenS Vater .

Loring <druckt ihre Hand an feine Augen. ) O

Mutter , edle Mutter !

Amalie . Bald darauf wurdest auch du
mein Kind , als deine Mutter , die Erzieherinn -
meiner frühesten Jugend , durch deines Vaters
Tod in Armuth gerieth . Du bist mir nichts schul¬

dig ; denn wenn in meinem Herzen ein Keim
der Tugend lebt , so war es deine Mutter , die

ihn pflanzte , lind welches Gut auf Erden ver¬

mag eins solche heilige Schuld zu tilgen ?

Loring . Ich Elender ! ich Rasender !

Amalie . Kaum war ich reif geworden , als
der Männer viele um mich warben , unter ihnen
Manche, die Achtung verdienten ; aber ich vsr-
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mochte nicht, meinen Erinnerungen zu einsagen .
Alle meine Liebe, alle meine Freuden beschrankte

ich auf dich und Leopoldinen .

Loring . Ja , auf Wohlthun , wohin Ihre

Hand nur reichen konnte .

Am alle . Jetzt urtheile selbst : Leopoldr-

nens Vater kann noch leben , kommt einst viel¬

leicht zurück. Darf ich mir erlauben , über seiner

Tochter Hand zn schalten - Daß eben ich es

war , die ihre Mutter wurde , muß ohnehin dem

edlen Manne drückend seyn, und edel war. er ,

ist er geblieben trotz seiner Verirrungen und

trotz mancher Vorurtheile . Soll ich nun gleich¬

sam mich bezahlt machen durch Anmaßungen ,
die mir nicht gebühren ? Wäre Leopoldine mün¬

dig , so mochte sie selbst entscheiden . Bis dahin,

Eduard , kann ich keine Hoffnung , nur den Nach

dir geben : erforsche ihres Vaters Aufenthalt und

den Tod!

Loring . Ich habe Sie schwer beleidigt .

Am alie . Beruhige dich! — Daß Leopol¬

dine nie erfahren mag, was ihr Vater mir euist

gewesen , was ich um ihn gelitten , begreifst du

wohl. Du würdest des armen Mädchens Daseyn

verbittern . - Jetzt geh. Wir bedürfen Beyde



der Erhohlung . Nimm die Überzeugung mit
dir : ich bin Mutter und ich habe geliebt .

(Lorlng stürzt fort — eme Paust. )
Das hat mir doch wohl gethan , nach Jahren
wieder ein Mahl von ihm zu reden. (Ab. )

( Der Verhäng fällt . )

/ .
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Zweyter Act .

Erste Scene .

Levpoldine allem.

^) ie Mutter in ihr Cabinek verschlossen ? und

Eduard fort und mir auch nicht den kleinsten

Wink von dem Erfolge ihres Gesprächs ? Sollte l

sie zürnen ? vielleicht gar argwohnen / ich hätte

sie verlassen wollen ? — Nie , nie ! selbst nicht

an der Hand des geliebten Mannes . — Es gab

eine Zeit , wo ich ohne sie ein Raub des Elends

geworden wäre ; nun ist die Zert gekommen , wo

sie ohne mich verlassen bliebe. Nein , ich weiche

nicht von lhr und keine Leidenschaft soll die Dank¬

barkeit ersticken. - Wenn sie doch nur käme,

daß ich, wie immer , alles laut sagen dürste !

Bewahre mich Gott vor einem Gedanken , de»

di
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sie nicht lesen , vor einem Gefühl , das , sie
nicht billigen komme.

Zweyte Scene .

Leopoldine , Loring .

Loring . Find ich Sie allem t

Leop . Ja , lieber Eduard , allein und ängst¬
lich. Was ist vorgegangent Die Mutter hat sich
eingeschlossen. Ich irre wie ein Burggeist im
öden Hause herum .

^ Loring . Ich habe die Mutter schwer beles¬

en digt.

Ue ^ Leop . Unmöglich !

„e Loring . Ja , ich sagte etwas recht alber -

cht ktts, recht schlechtes.
Leop . Um Gotteswillen , was denn ?

Loring . Es wäre mir recht tröstlich und

,vo ^ winde mir leichter werden , wenn ich brav von

che Ihnen gescholten würde ; denn die Mutter schilt
„k- ^un einmahl nicht ; aber oieß Mahl darf ich mei¬

ne, ! dummen Streiche nur mir selbst erzählen und

te> öüßen werde ich sie auch allein : denn ich geh »
ex ^ute wieder zu memem Regiments .
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Leop . Loring welche Räthsel !

Loring . Wir sollen uns nicht heirathen .

Leop . Wir sollen nicht ?

Loring . Wenigstens sobald noch nicht.

Zwar hat die Mutter nichts dagegen —

Leop . Wer denn sonst ?

Loring . Wer ? das Schicksal , das eiser¬

ne , wie es die Dichter nennen . Es sind Umstän¬

de vorhanden , die S i e nicht wissen und auch

nicht wissen sollen .
Leop . Geheimnisse vsr mir ?

Loring . Nicht eigentlich Geheimnisse , nur

Möglichkeiten , verdammte Möglichkeiten ! Es

geht Sie auch weniger an als die Mutter . Kurz ,

glauben Sie mir , es wird mir unaussprechlich

sauer , Ihnen etwas zu verschweigen ; denn eS

war ja , seit ich denken kann , meine süße Ge¬

wohnheit , Spielsachen und Gedanken mit Ihnen

zu theilen ; aber es geht nun einmahl nicht.

Nur so viel darf ich Ihnen sagen : mir bleibt

noch eine Hoffnung , Sie zu besitzen. Freylich

kann es lange wahren — Sie sind jung und

sch ^ — es werden sich Freyer melden , reiche,

vornehme Freyer — zwar, die wird die Mutter

auch vertrösten wie mich ; aber was hilft mir das,

wenn es Einem gelingt , Ihnen Liebe euizufi ^



ßen? Dann wäre es besser/ ich wußte Sie

vermahlt .
L e o p. Das wird keinem gelingen ,

t. Loring . Nicht ? gewiß nicht ? werden Sie
den armen Loring nicht vergessen , der in seiner
Garnison auS langer Weile Canarienvögel ob¬

re richtet und Tabak rauchen lernt ,
n- Leop . Wenn nur aus langer Weile die arme

ch Leovoldine nicht vergessen wird !

Loring . Weiß Gort / das ist unmöglich !
Ein hitziges Fieber kann mir das Gedächtniß rau¬

ne den, aber um Sie zu lieben , brauch' ich nur
Ls mein Herz , und das ändert nur der Tod.

' z, Leop . So trennt uns auch nur der Tod.
ich Lori n g. Wohlan , es bedarf zwischen uns
es der Schwüre nicht ; die fordert nur , wer nicht
>e- traut , ich aber vertraue Ihnen von ganzer Seele !
eir- und so soll es bleiben , wenn auch hundert kalte
)t. Meilenzeigsr sich zwischen uns stellen . Mag mir
ibt gelingen oder nicht , was ich im Sinne habe,
üh «in Mahl muß es doch anders werden ; denn
nd zwey Dinge weiß ich gewiß, daß Leopoldine mir

treu, und daß sie nicht immer sechzehn Jahre
t » alt bleibt.
^ Leop . Was hat mein Alter damit zu schaf-
löe f?n. —.

Theater 3o. Vd. I
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Loring . Gotl ' ob! Ihre Jugend wird Äl¬

ter werden und unsere Liebe wird >una bleiben.

Darum fordre ich keine schwüre , aber doch ein

Pfand ihrer Treue .
L e v p. Welches ?

Loring . Liebe Leopoldine , wir waren so

lange Bruder und Schwester , Sie haben wich

auch woh! oft geküfir , aber immer nur schwester¬

lich, die freundlichen Augen sahen wir dabey hell

und klar ins Gesicht , und die Farbe Ihrer W- nge
veränderte sich nie. Jetzt schlagen Sie errorhend
die freundlichen Augen nieder , well Sie erra¬

then , was ich bitten will — den ersten Kuß der

Liebe. —

Leo v. Nur in der Mutter Gegenwart . —

Loring . O nein , nein ! Dieser Kuß scll

Sein Geheimniß bleiben ; aber , wenn Ihr Herz
dem meinigsn entgegen klopft , wenn Sie , n"k

ich , die Armuth der Sprache fühlen , so fassen
Sie das Glück der Gegenwart , die Hoffnung

unsrer Zukunft in einen einigen liebevollen K«ß>

(Leopoldine sinkt an seine Brnst. )



D r i t t e S c e n e.

Vorige . Amalie (aus Sem Caknnst. )

Amalie . Eduard , ist das dein Versprechen »

Loring . O ja , Mutter ! guc , daß Sie

kommen , Mutier ! Warum schlägt mein - Leo-

poldine die Äugen nieder ? Wir haben nichts ' Bö¬

ses gethan . Wenn ich mich strafbar suhlte , könnte

ich Sie wohl aniehen , gurr Mutter .

Ämalie . Wenn aber dem Gefühl dich

tauschte ? das meiuige ihm widerspräche ?

Loring . Nein , nein ! der Frevel komme

nie wieder in meine Seele , daß ich übeimü . kig

wähnen sollt -, das schöne Mutterher ; >n Ihrem

Busen sey unempfänglich für Gefühle , die das

bessere Werd nie verlaugnen lernt . Ich kenne

Sie , ich weiß, daß Sie mich verstehe »; warum

sollte ich Ihr Urtheil scheuen ? Liebe hab' ich »br

geschworen , sie mir ; Treue hab ich ihr gelobt ,

sie mir ; aber auch wir Beyde Gehorsam ^>h-

ne n. Nur Ihr Segen krön« unsern Bund , ,o

wahr m>r Gott das Theuerste , was ich besitze,

meine Ehre und Ihre Mmterln - be erhalten wol¬

le I — komme so eben von meinem Gens -
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ral , noch diesen Abend reise ich wieder zum Re- 1

gimcnte , dort bleibe ich stumm und lebe meinen r

Pflichten / bis Sie mir winken , oder das Glück i
mein Forschen begünstigt . Sind Sie so mit r
mir zufrieden ? i

Amalie . Du willst mich schon verlassen ? i

Loring . Ja , Mutter , ich muß. >
A mali e. Du getraust dir nicht , in Leopol- t

dinens Gegenwart deinem Gelübde treu zu blei¬
ben ?

Loring . Ich darf Sie nicht bekriegen ; nein,
Mutter , das getrau ' ich mir nicht.

Am alie . Meine Warnungen , meine Bit¬
ten würden Unbesonnenheiten nicht verhüthen ?

Loring . Ich sollte antworten : Ja , sie
würden , und ich fühle wohl, daß es Ihnen weh
thun muß, wenn ich nein sage ; doch hintergau -
gen habe ich Sie nie. Nein , nein , nein ! Lco-

poldinen gegenüber steh ich für nichts .
Amalie (zu Leopoldinen-- Woran ich Jahre

lang mütterlich gebaut , das haben deuie Augen
in wenigen Stunden zerstört .

Leop . Ihr gütiger Ton mildert den Vor-

wurf ; aber doch schmerzt er , denn ich bin un¬

schuldig. Hatt ' ich je den Willen , Eduard zu
lieben ? Wußt ' ich es »och diesen Morgen ? Frey-



Ach nun / seitdem wir uns gesprochen , fühle ich
wohl, es war schon lange so. Aber weiß Gott !

ich habe ihn geliebt wie ich Athem hohle, beydes
unbewußt . Darum zürnen Sie nicht über ein
irrendes Kind. Doch wenn ich jemahls den Ge¬
danken hege, Sie zu verlassen , oder eine Hvff -

! nmig , die Ihnen mißfällt , dann zürnen Sie ,
dann verstoßen Sie mich. (Geht ins Sabinen)

Vierte Scene .

Am alle . Lsring .

Loring . Es standen Thränen in Jhrek Au¬

gen. O Mutter , Sie haben ja auch geliebt .
Amalie . Warum erinnerst du mich jetzt

daran ? Bin ich es denn , die euer Glück hin¬
dert ? — Wahrlich , Eduard , wüßte ich auch,
daß die Stunde eurer Vereinigung die letzte
meines Lebens wäre , dennoch würde ich sie mit

Sehnsucht herbey wünschen ; denn ich hatte ja
zugleich das schöne Ziel meines Daseyns erreicht ,
baß dich den ungewohnten Ernst auf meiner
Stirn nicht schrecke», es ist nur Wehmuth , die
ich dahinter zu verbergen strebe. Ich bin mit euch
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zufrieden , mit dir und Leopoldinen . Dein Ent - >

schlus?, dich von ihr zu entfernen , war rasch, aber >

gut . Du sollst reisen , aber heule noch nicht : Du '

sollst noch diesen Abend mit nur und Leopoldinsir

theilen . Ich will mit euch in der Zukunft s hwär- ^ !

men, ich wrll euch Möglichkeiten erfinden helfen, ^
d: e Trennung abzukürzen . Leopoldme soll nicht ^

wähnen , dasi mein Eigensinn ihr Glück verzö- ^ >

gere ; wir wollen ihr sagen , dasi vielleicht der i >

Mann noch lebt , dcm ich seine Rechts nicht ver- i

kümmern darf .
L 0 rlng > O ja , thun wir das : es wird sie

beruhigen .
Amalie . Doch zahle ich dabey auf die Ge¬

walt über dich selbst, daß kein hingeworfenes Wort
meine' ehemahligen Verhältnisse zu ihrem Barer

berühre .
Loring . Ich werde über meine Zunge

wachen.
Amalie . Wohlan , so wollen wir noch ei»

Mahl traulich bey einander sitzen und eine schö¬
ne Zukunft uns vergegenwärtigen . Das ist ja

ohnehin der schönste Vorzug des Menschen , daß
er ein fernes Glück sich bezauberu und es still ge¬
nießen kann, ohne BcyMlschung der Wirklichkeit ,
die oft zerstört was sie bringt . Wir wollen Ent-
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würfe für alle Zeitungen machen, um den Mann ,
wenn er noch lehr , an sein vergessene ' Kind zu
erinnern . Wir wollen Briefe schreiben an alle

Gesandten unsers Hofes und sie bitten zu erfor¬
schen, wo Baron Schall lebc oder wo er starb .
Dann magst du reisen , mit diesen Hoffnungen
und meinem Segen . Ein guter Genius , der
reinen Liebe hold, wird übe; kurz oder lang uns
wieder zusammen führen , um, noch enger ver¬
bunden , des häuslichen Glückes Wonne zu ge¬
nießen.

Loring (drückt ihre Hand gerührt an sein Herz. )
Mutterl — Ein Soldat soll nicht weinen —
aber sie sind so gut — ich schäme mich dieser
Thränen nicht, (Zur Mitte ab. )

Fünfte S c e n e.

A m alie > hernach Dietrich .

Amalie . Gute Kinder ! Ich habe euch
nicht geboren , und weiß auch nicht , wie einer

wahren Mutter zu Muthe seyn mag; aber sie
kann doch auch nicht mehr geben, als ihr gan¬
zes Herz. — Nicht das eigne Blut fesselt uns
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an Kinder ; den » mit gleicher Liebe würde die
Gebären, «, auch den untergeschobenen Säugling
an ihren Busen drücken ; nei,, / unsre Wohlthä¬
te,, / der Kinder Dank ^ unsre Zärtlichkeit / ihre
Liebe ; ein süßes Gewöhnen / und die Freude /
auch wohl der Stolz , ein Geschöpf , das wir ge¬
bildet , aus unsern Hände » hervorgehen zu se¬
hen — das sind die Bande , die mit tausend
Fäden , mehr oder minder zart gewoben , das an¬

genommene wie das leibliche Kind an ein Mut¬

terherz drücken.

Dietrich (tritt ein. ) Seine Excellenz , der
Herr Graf von Rebenstein hatten im Staatswa -

ge» vor der Thür , und bitten um Erlaubniß ,
aufzuwarten .

Amalie . Graf Rebsnstei »? Wer ist der ?
Dietrich . Die Leute sagen , er habe uns

den liebe » Friede » gebracht .
Amalie . Ah der Gesandte ! Professor

Busch hat mich halb und halb auf diesen Besuch
vorbereitet . Führ ' ihn herein und bitte ihn,
nur einen Augenblick zu verziehe ». (Dietrich
geht a§. ) Lästige Höflichkeit ! und gar im Staats -

wagc- n! Da muß ich wohl zu seinem Empfange
wenigstens einige Spitze » hervorsuchen ; denn



in solcher Herren Augen ist der Anzug keine

Kleinigkeit . (Geht m§ Eabinet ab. )

Sechste Srene .

Dietrich öffnet dem Grafen die Thür.

Dietrich . Ew. Excellenz haben die Gnade
nur hier herein zu treten ; meine Herrschuft wird

sogleich erscheinen .
Graf (in grosser Bewegung, blicktfast schüchtern

»m sich.) Hier lebt sie! — Ja , an dieser Stille ,
an dieser reinlichen Ordnung erkenn' ich sie wie¬
der. Mir ist, als betrat ' ich eine Kirche — aber
Mit belastetem Gewissen ! <— (betrachtet Dietrich. )
Dient er schon lange bey seiner Herrschaft ?

Dietrich . Schon bey ihrem seligen Vater .

Nach dessen Tode war sie gezwungen , mich zu
entlasten . Als aber der Himmel ihre Tugend mit

Neichchum belohnte , da hat sie meiner auch nicht

vergessen.

Graf . Ist sein Nahme nicht Dietrich ?

Dietrich (erstaunt . ) Ja — ja , Ew. Ex¬

cellenz !
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Graf . War er es nicht / der dem Fräuleiil

umsonst dienen wollte ?

Dietrich . Ach! sie konnte mich damahls
nicht behalten . Ja , hatte sie sich vermahlt —

aber — es wurde nichts daraus — nun , eS

ziemt mir nicht davon zu reden . Der arme Herr

mag es wohl genug bereut haben .
Graf (bey Seite mit einem Seufzer. ) Ja , daS

hat er.

Dietrich . Als das gnädige Fraulein auf

einmahl so reich wurde , da wimmelte es hier im

Hause von Freyern ; aber — (zutraulich) sie lhut
dem alten Diener wohl zuweilen die Ehre an,
ein leises Wort mit ihm zu sprechen — nein,

Dietrich , sagte sie zu mir : man liebt nur ein

M a h l.

Graf (sucht sein« Bewegung zu verbergen, nach

einer Pause. ) Ist sie glücklich' !
Dietrich . O gewiß ! Wo wäre ein Gott

im Himmel , wenn, sie nicht glücklich wäre ?

Graf . Sie hat , wie ich höre , auch eine

Pflegetochter ?
D i e c r i ch. ' Fraulein Schall , ein liebes Kind,

wird sicher einst der Pflegemutter Ebenbild ! Da

kömmt sie selbst ! (geht ab. )

Graf . Gott !
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Siebente Scene .

Graf . Leopsldine .

Leop . Sie verzeihen , Herr Graf , meine

Pflegemutter war auf einen solchen Besuch

mchr vorbereitet ! sie wird aber sogleich mit

ihrer Toilette fertig sey».

Graf (sie mit freundlicher Wehwnth betrachtend. )

Ich habe so viel Rühmliches von ihr gehört ,

daß mich dünkt , sie könne jedes Schmucks ent¬

behren.
Leop . Sie haben nicht zu viel gehört ;

allein der Wohlstand —

Graf . Sie sind sehr glücklich, mein Fräu¬

lein, eine solche Mutier zu besitzen.

Leop . Sehr glücklich.

Graf . Ihre Litern leben nicht mehr ?

Leop . (etwas verlegen. ) Meine Mutter ist

todt .
Graf . Und Ihr Vater ? — Verzeihen

Sie vie zudringliche Frage .

Leop . Verzeihen Sie , Herr Graf , daß

ich sie nicht beantworten kann.

Graf . Mich dünkt gehört zu haben , daß

er schon seit vielen Jahren abwesend ist.

Leop . (seufzend. ) Ich weiß Nichts von ihm.
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Mr a f. Wie/ wenn er unverhofft zurückkehrte ?

Leop . Das gebe Gott !

Graf . Wünscht es Ihre Pflegemutter ?

Leop . Von ganzem Herzen .
Graf . Und Sie ?

Leop . Ich habe meinen Vater nie gekannt ;
allein ich kenne meine Pflichten .

Graf . Pflichten ? — Von einer solchen

Tochter würde er Liebe heische».
Leop . Ich würde ihn lieben lernen .

Graf ( mit einem unterdrmktett Seufzer . ) Erst

lernen ?

Leop . Er würde gewiß so billig seyn , nicht

alsobald von mir zu fordern , was nur die Frucht

empfangener Wohlthaten ist. Meiner guten

Pflegemutter verdanke ich alles , alles ! das Le¬

ben ausgenommen , das mir ohne ihre Liebe doch

nur ein lästiges Geschenk gewesen wäre. Das

eigentliche Daseyn hat sie mir gegeben , und ich

bekenne, daß es mir schwer fallen würde , meine

Liebe zu theilen , da ich meine Dankbarkeit nicht

theilen kann.

Graf (bei, Seite. ) So viele Worte , so viele

Dolche in mein Herz ! — (Laut. ) Wie aber, wenn

Ihr Vater das vielleicht unwillkührlich ver¬

säumte nachzrchohlen käme? wenn er , reich und
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angesehen , im Stande wäre / Sie unabhängig

von fremden sdLohllhaten zu machen ?

Leop . Das bin ich auch jetzt . Fremde

Wohlthaten ? Nein , Gottlob ! ich bin hier keine

Fremde. Vater und Mutter habe ich in der ge¬

funden , die , seit ich denken kann , mir nur Be -

,verse mütterlicher Zärtlichkeit gegeben. Sie ist

mir nicht fremd , sie kann es nie werden ; und

wenn mein Vater heute erschiene , und wenn

meine Mutter aus dem Grabe zurüukehrte , nie

konnten Beyde mir so unaussprechlich theuer

werden , als die edle Frau , an die mich alles

fesselt , was den Menschen gut , fromm und glück¬

lich macht.
Graf . Solche Gesinnungen , mein Frau¬

lein , müssen Ihres Vaters Herz verwunden

und entzücken .
Leop - (bey Seite. ) Seltsame Fragen , die der

fremde Mann sich erlaubt !

Achte Scene .

V o r i g e> Amalie .

Am alle . Sie müssen einem Frauenzimmer

schon verzeihen, Herr Gras , wenn es — (stutzt



und kömmt ganz außer Fassung. ) Ich w-' iß nicht —

Sie und —

Graf . Der Graf von Rebenstem . Ich Hase
um Verzeihung zu bitten , daß ich meinen Be¬

such nicht ssyerlicher angekündigt . Der Aufnag
meines Königs berechtigte mich dazu ; dock Idre
Art zu handeln legte mir stillschweigend dre Ver¬

bindlichkeit auf , mich ohne Zierlichkeit jenes

Auftrags zu entledige ».
Amalie (sich fassend. ) Ich weiß nicht , wie

ich zu der Ehre komme , von Ihrem Monar¬

chen gekannt zu seyn.
Graf . Allerdings erfahrt er Ihren Nah¬

men spater als Ihre edle That . Er weiß , daß
viele seiner gefangenen Truppen sehr hiNfsbs-
dürftig waren ; er weiß , daß eine wohlthätige
Hand sie micAllem versorgte , und in diese Hand
befahl er mir , sein Bildnis ) zu legen , als ein

Zeichen seiner Achtung und Dankbarkeit — (über¬

reicht il.r ein mit Brillante » gerairtrS Gemälde. )
Amalie . Ich weiß den Werth einer solchen

Ehre zu schätzen, ob ich gleich sie nicht verdient

habe , wenigstens nicht um Ihre » Monarchen ;
den » ich bekenne frey , daß ich für seuie Feinde

. dasselbe gethan haben würde .

Graf . Mrm König wollte auch nur sei»



2c>7

eigenes Herz befriedigen . Als Gesandter habe
ich merne Pflicht erfüllt I tzt wag' rch für mich

selbst die Bitte um eine ku' F« Unterredung ohne
Zeugen .

Amalie (in grosser Bew gung. ) Entferne dich,

Leopoldine ! (Leovoldinsgeht ai>.)

Neunte Scene .

Amalie , der Graf .

Amalie . Wir sind allein .

Graf . Eie kennen mich nicht mehr , Amaliet

Am alie (sehr crschültert. ) Ja — o fa —

gleich Ihr erster Anblick — ich erkannte Sie —

(sie rafft sich mit ganzer Gewalt zusammen und spricht

sr.iindiich rewegt. ) Seyn Sie mir willkommen ,
Baron Schall !

Graf . O, wenn dieses Wort Ihnen von

Herzen geht , so reist en Sre mir großmüthig
die Hand ! — ( AmaNereich! ihm die Hand Mit freund¬

licherWürde. ) Ich halte sie wieder , dre liebe Hand ,
die einst meine Jugend mit Freude » und Hoff¬

nungen schmückte! Sie stehen wieder vor mir
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die schönen Tage , wo ich noch stolz mich rüh¬
men durfte : ich bin Ihrer werth !

Am alle . Wozu das , Herr Graf ? Wenn

das Schicksal Menschen trennt , wenn sie einan¬

der nicht mehr sind und nie wieder werden kön¬

nen , was sie einst waren — dann ist es besser,

Erinnerungen zu vermeiden , die nur schmerzen
oder beschämen.

Graf . Schmerz und Scham , beyde nur für

mich. — Ach! nicht das Schi-cksal hat uns ge¬
trennt ! meine Thorheit — mein Wahnsinn ?

Am ali e. Es ist vorüber und vergessen.
Graf . Nein , Amalie , so verworfen bin

ich nicht , daß ich je vergessen könnte , was ich

verloren , und wie ich es verloren . Ich fühle,

dieß Gespräch muß drückend für Sie seyn;
aber aus Barmherzigkeit — denn auf Ihr

Wohlwollen habe ich jeden Anspruch verwirkt
— erlauben Sie mir zu klagen , ein Herz vor

Ihnen auszuschütten , das schon seit siebzehn
Jahren daö nagende Gift der Reue in sich

verichloß . — Reue ! — Sie haben diese Em¬

pfindung nie gekannt . Ach, ohne Reue gibt es

kein wahres Unglück , mit Reue kein wahres
Glück auf Erden .

Amalre . Sie quälen sich, und betrüben mich.
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Graf . Ich schweige. Nur ei» Wort von
meinen Schicksalen , um manches aufzuklären ,
was Ihnen zweydeutig scheinen mußte . Ver¬

zweiflung trieb mich in einen fremden Welttheil .
In Ostindien Habs ich Fürsten mißhandeln und
Völker unterjochen helfen . Ich bekümmerte mich

wenig mn das Recht dazu ; denn ich war ja nur
ein Abenteurer , der vor seinen Erinnerungen
floh. Was in Europa vorging ; verlangte ich
nicht zu wissen , am wenigsten , was mich selbst
betraf . Glücklicher Weise von Niemand gekannt ,
konnte mich auch Niemand mit Nachrichten quä¬
len. So erfuhr ich spät den Tod meiner unwür¬

dige» Gattinn , zugleich die Armuth meines Kin¬
des — Ihren Reichthum und I h r e Großmuth .

Amalie . Nicht doch, Herr Graf ! Lsopol-
dine ist mein Reichthum , und was Sie Groß¬

muth zu nennen belieben , ist nur reich belohnte
Mutterliebe .

Graf . Schon damahls , als ich das erfuhr ,

hatten Glück und Klugheit mir wieder so viel

zugeworfen , daß die Erziehung meines Kindes

mir keine Sorge machen durfte ; allein ich konnte

und wollte Leopoldinen nicht aus Ihrenj Armen

reißen.
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Am alle . Gott segne Sie für diesen Ent¬

schluß! Ihm verdank ich meines Lebens Freuden .

Graf . Ich hatte andre Gründe . Wo, dacht'

ich, kann mein Kind die Tugend heißer lieben

lernen als bey Amalien ? — Und — lassen Lie

mich auch immer meines Herzens eilte Traume

nicht verschweigen ! — so lange meine Tochter

Sie als Mutter verehren durste , so lange schien

das Band mir nicht ganz zerrissen , welches un¬

sere Herzen einst verknüpfte . Ja , dacht' ich, iv

wnd über des Kindes Unschuld deö Vaters Schuld

vergessen , des unglücklichen Vaters , der auch

verwitwet nicht einmahl laut bekennen darf,

daß sein Herz der ersten Liebe stets treu geblie¬
ben : denn die reichgewordene Amalie könnte ihn

mißverstehen . So legte ich mir ein langesSchwei -

gen auf und begnügte Mich, bloß insgeheim

Nachrichten einzuziehen , die mir alle priesen,
was ich schon konnte , Ihre himmlische Güte

und meines Kindes Glück. Endlich sah ich Eu¬

ropa wieder , wo der Königwsder durch die Gra-

fen - Krone , mir der er mein Wappen bedeckte,

noch durch den neuen Nahmen , den er mir bey¬

legte , jene schmerzhaften Erinnerungen vertil¬

gen konnte , die , so nahe meinem Vaterlande ,

mit doppelter Starke mich ergriffen . Noch schwank!
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ich zwischen Sehnsucht und Scheue , die mich

zu Ihnen nß und von Ihnen zog, als ich plötz¬
lich aufgefordert wurde , meinem Vaierlande

Friedensbothe zu werden . Ach! möchte ich hier
den Frieden auch für meine Seele finden !

Amalie . Noch ein Mahl , Herr . Graf , Sie

sind nur nichts schuldig ; auch ^eoooldine nicht.

Ach! ich darf meines ersten Entschlusses mich
kann, rühmen ; denn er stoß nrcht auS reiner

Quelle . Stolz war es , Eigensinn , empörte

Weiblichkeit . Ich nahm mir vor , recht viel für
das Kind zu thun , um des Vaters Herz damit

zu belasten . Es war Rache — ja Rache . Dieß

Bekenntniß wird mir sauer ; allein ich bin es

Ihnen schuldig , damit Sie mich nicht für besser

halten als ich wirklich bin. Doch ich darf hinzu¬

fügen: lange hat dieses unedle Gefühl mein

Herz nicht vergiftet ; obschon ich auch dieß Bes¬
ser werden nicht mir selbst , nur Leopoldiuen

verdanke ; denn sie war so gut — so gut ! —

Ich wußte bald uichr mehr , daß ich etwas für

sie that — ich liebte sie nur und mußte sie
lieben.

Graf . Ich habe sie gesehen — noch weiß
sie nicht , daß ich ihr Vater bin — denn —

ich habe mich vor meinem Kmde geschämt .
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— O Amalie , Sie bedürfen keiner andern

Rache .

Amalie . Zum letzten Mahle werde zwi¬

schen uns sineöVerhalrnisses erwähnt , das schon

langst tief unter den verwelkten Blumen unse¬

rer Jugend begraben liegt . Wir wollten einst

Hand in Hand durch das Leben wallen ; wir wa¬

ren Reisende , die ein böser Nebel trennte . Jeder

ging allein so gut er konnte , nahe am Ziels

finden wir uns plötzlich wieder . Der Leidenschaf¬

ten Bürde haben wir unterweges abgeworfen ^

unser Himmel hat sich aufgeklart und eins wär¬

mere Sonne lockt, unter unsern letzten Schritte »

manche Blume hervor . Sind gleich die Rose»

der Liebe nicht mehr darunter , so hat doch auch

die Freundschaft ihre Rosen , und was hindert

uns , sie fröhlich zu pflücken ?

Graf . Kann Amalie sich noch meine Freun¬
dinn nennen ?

2tmalie . Den unweisen Jüngling hab' ich

geliebt und sollte nicht des weiser » Mannes - Freun¬
dinn werden ? — Empfangen Sie jetzt , all

Bürge dieses neuen Bundes , Ihre Leopolds
aus meiner Hand , doch ehe ick das gute Kind

in Ihre Arme führe , versprechen Sie mir »ir
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zu verrathen , was ihr Vater mir einst ge¬
wesen.

Graf . Sie weiß nicht ?
A mali e. Sie darf nicht wissen. Ihres Va¬

ters Charakter und ihrer Mutter Grab müssen
mackellofe Heiligthümer für sie bleiben .

Graf . Gott ! welche Rache nehmen Sie
a» mir !

Ä »i a l i e (öffnet die Cabinetstt-ür. ) Leopoldinek
meins gute Tochter !

Zehnte Scene .

Vorige . Leopold in e.

Amalie . Ich rufe dich mit beklommenem

^ Herze », beklommen durch Freude und Weh-
»' Uch. Du fordertest noch diesen Morgen deinen
^ater von mir — ich gebe ihn dir wieder . - —
Dieser Mann ist dein Vater !

(Leopoldinesticht wie vom Blitz getroffen, starrt de»
«n. lwbt und athmet schwer) Hörst du nicht,

was sch dir sage ? Dieser Mann ist dein Vater .
(Leopold,«« wankt geblicktj »m Grafen, ergreift ist-

»er,,dseine Hg«d, und will sie küssen. )

!



Graf . Ach, warummchk inmemeArme ? —
,

(L̂l)po' .ö!ue sinkt un stine Brust. )

Graf <nnt d- m schinrrjlichstenGcfudt. ) Das ist "

Schrecken , das ist n>chr hiebe.

i! e c>o. <fl' ,c,l Mit AnAfi zu Amalien und uwktam-
^

wert sie.) D otl ich deiin rvn meiner Mutier ge»s- ^
sen werden ?

A ma! >e . Besinne dich, mein Kind ! Die >

Rechte deines VarerS —

Leov . Gibt es auch noch heiligere Rechte "

als die Ihrigen ? ^
Graf . Sie redet wahr .

Leop . Als ich hülsios in meinen Mu' del » ^
sie anlächelte , als sich Niemand — auch in"

^
. Barer über »nch erbat mte , da trugen L i e wich

an Ihrem Busen aus dem öden Skerhehauft , f

S r e gaben mir « m zweytes heben , ein besseres, "

und ineur Verz gewöhnte sich alles Alcerliche voü -

Ihnen zn empfangen , alles Kindliche nur
^

nen anzubiethen . Ach! nimmer , nimmer kawl
^

ich der süßen Gewohnheit entsagen .

G r a f. Das sollst du auä- nicht , meine g»"

Li-ovoldine ! Wetteifern wollen wir in Lieb' uB 1

Ehrf - nckk für dei. ' -S edle Pllegemuner . Du kennß

noch mchk die gan^e Erhabenheit ihrer SeA«

— du weißt noch nicht —
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Amalie . Genug ! Meine Leovoldine ist

Überrascht worden , sie wird zu sich selbst kom¬

men, sie wird die süßen Pflichten gern erfüllen, ,
welche Naiur iyr anflegr .

Leop . Ger »! gern ! O verleihen Sie , mein

Vaier , wenn ich unvorberelser bey dem Gedan¬
ken bebte , das Geliebte verlassen , das Fremde
lieben zu muffen.

Graf . DaS Fremde ! Ist fühle dek> Vor¬

würfe Harte . — Leider bm ich nur noch ein

Fremder für dich. Doch nichr lauge mehr. Mein

Heiz wird mich lehren , das dcuuge zu gewiit -
nen. In meiner jetzigen ferne » Hejmarh wird

kindliche Liebe, dir zum Bedürfniß geworden ,
dich zu mir führen , an mich binden . Du wnst
an meiner Hand die ersten Schritte in die große
Well thun , wo ein glänzendes Sä- ictial reiner

harrt . Dort soll mein Vate,blick jeden Tugend -
keim sorgsam bewachen , den diese edle Fran in
dein kindliches Gemüth pflanzte , und sie wird
rillst von dir hören , daß du , eine glückliche Toch¬
ter an einem liebenden Vaier bangst . — Du

stehst, ich sordre nichts , ich hoffe nur , aber
diese Hoff,,, -na kann nicht trügen : den» sie ist
auf dar Gefühl gebaut , das i » diesem Almen«

mich so heiß durchströmt . Ich bin die
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noch fremd , dn mir nicht mehr , du bist in
dieser Stunde mir lieb un!> unentbehrlich ge¬
worden , und ich brauche mich an kein Gefühl
erst zu gewöhnen . Dir aber lasse ich Zeit,
des Vaters Bitte um Liebe zu gewahren .

( Gehe ab. )

E i lft e Scene .

A m a li e, Leopoldine .

Leop . Was hat er gesagt ? — O Gott !
was hab' ich hören muffen ? eine ferne Hei¬
ni ath ? — Mutter ! Mutter ! verstoßen sie
mich nicht ?

Amalie . Wenn ich mit blutendem Her¬

zen dich einem Vater überliefere , heißt dar

verstoßen ?
Leop . Ja ! ja ! — Trennen Sie sich von

mir , so bin ich verstoßen ! — Nennen Sie den

Mann wie Sie wollen , er ist und bleibt mir

Loch ein Fremder ! Das Wort Vater ist nur ein

leerer Schall . Wo soll ich meine Lieb- für ihn

schöpfen ? Ware sie dem Kinde angeboren ,
warum nicht auch mir ? Hat nnch denn die Natur

so



so verwahrloset ? — nur eine Kette von Wohl¬

thaten , deren erstes Glied an der Wiege dsS

Kindes befestigt ist , umwindet auch das H er z
des Kindes . Nur wenn Dankbarkeit den

Varernahmen lallt , wird er bedeutend und weckt

die Liebe. — Was verdanke ich diesem Man¬

ne ? — Ein Leben, das ich ohne Sie hatte ver¬

wünschen müssen. Ergibt vor , mich zu ireben

und will Sie mir rauben ? Er fordert Zärtlich¬
keit von nur und will mich von Ihnen trennen ?

Amalie (ihren eigenen Schmerz gewaltsam un¬

terdrückend. ) Mahle diese Trennung dir >uchc mit

zu schwarzen Farben ! Herzen , wie die unsrigen ,

trennen Meer und Berge nicht. Du wirst mir

schreiben, ich dir.

Leop . Nein , Mutter , dak> ist kein Trost !

Noch habe ich keine Briefe von Ihnen ; denn

immer war ich Ihnen zur Seite . Ja , ich würde

erschrecken über den ersten Brief , nur die Ge¬

wißheit meines Unglücks darin lesen. Ach! und

meine rege Fantasie — bey jedem vernachlässig¬
ten Buchstaben würde ich schreyen : « Sie ist

krank! sie hat mit zitternder Hand geschrieben !
Sie vermißt ' die Pflege einer Tochter , die der

ihrigen nie entbehrte ! "

Kshehue' s Theater 3o. Band. K
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Am alie . Ich werde nicht verlassen seyn,
mir bleibt ein Sohn .

Leop . Ha ! woran erinnern Sie mich! Ach
ich habe in diesem Augenblick nicht einmahl Ge¬

dächtniß für meine Liebs! Dieser Sohn hat noch
eine Mutter , er muß seine kindliche Sorgfalt
theilen ; ich harte und habe Niemanden auf der
Welt als Sie ! — Dieser Sohn ist Soldat , er
muß Sie verlassen , wenn Ehre und Pflicht ihn
rufen ; ich aber wäre bey Ihnen geblieben , ich
hätte Ihre stillen Freuden wie bisher getheilt .
Diese schonen stillen Freuden ! und was biethet
mir der fremde Mann dafür ? Eine große Welt ,
ein glänzendes Schicksal ! ich begehre dessen nicht.
Hier in diesem Herzen ist meine Welt , an die¬
sen! Mutterauge hängt mein Schicksal .

Amalie . Leopoldine , du kennst mich schon
so lange , und wirft nicht gewahr , daß deine stür¬
mische Liebe mir die Brust zerreißt ? — sieht
nicht den harren Kampf , den ich seit dieser Ent¬
deckung kämpfe ? — Ich bitte dich, schone mei¬
ner, daß nicht , statt der Thränen , die ich mit
Gewalt unterdrücke , Blutstropfen in mein Au¬

ge treten . — Leidest denn du allein ? — und
wer leidet mehr ? — Dir steht die Welt offen,
mir nur daS Grab . Du wirst neue Verbindung
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gen knüpfen , ich keine mehr. Wenn dein Vater

dich meinen Armen entführt , so raubt er mir die

Ruhe meines Lebens zum zweyten Mahle .

Leop (stutztA Zum . weyten Mahle .

Amalie (erschrickt.) Was hab ich gesagt ? —

meine Verwirrung — Worte ohne Bedeu¬

tung . —

Leop . Nein , nein , Las kam aus Ihrem in¬

nersten Herzen . Ach, hier liegt noch ein Geheim¬

niß verborgen , und welches ? — Mein Vater —

Ihre Ruhe — er einst der Storer Ihrer Ruhe ?

— Sie dennoch meine Wohlthäterinn i > Ha .

dieses Wort war ein Blitz ! um Gottesw' . llen !

erklären Sie mir !
Am ali e (faßt sich.) Du bist -in Kind , Leo-

pvldine ! jeder Funke entstammt deine Einbil¬

dungskraft . Geh auf dein Zimmer , sammle dich

und laß auch mir Zeit , den Gleichmuts ) wieder

zu finden, der meinem Alter geziemt .

Leop . Rein , ich lasse Sie nicht ! — ich

habe alles errathen . —- Mein Vater hat Sie

beleidigt. Sie haben sich durch Wohlthaten an

seinem Kinde gerächt . — An Ihrem Herzen war

mein Platz , zu Ihren Füßen ist er jetzt ! Mei¬

nes Vaters Schuld will ich büßen, keine Gewalt

auf Erden soll mich von Ihnen reißen .
K



( Der Vorhang f«llt . )

Am alle . Schone meiner , geliebtes , grau¬
sames Kind ! (rsigt sich los und entflieht ins La¬
hmet. )

Leop . (ihr folgend. ) Mutter ! Mutter !
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Dritter Act -

Erste Scene »

Leopoldine («tlein . )

vergebens haben meine Bitren sie bestürmt ;

mir ungewohntem Ernst hat sie mir Wchweigex

gebothen . Schweigen muß ich; aber wie fang

ich es an, die häßlichen Bstoer memer aufgereg¬

ten Fantasie zu verscheuchen ?

Zweyte Scene .

Leopoldine . Loring (k-ttsem j-rstreue. )

Leop . Ach! ich bin wohl recht herzlich froh ,

daß Sie kommen ; denn ich bedarf eines lieben -
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den Bruders . Wissen Sie schon, was mir — !>

was uns begegnet ist ? Ich habe meinen Vater d

wieder gefunden .

Loring (erschrickt. ) So ? jetzt ? heute ? —

mein Gott ! eben Heine ?
1

Leop . Der Gesandte .
Loring . Der ist Ihr Vater ? — der stolze

vornehme Mann ? — Ach, so waren Sie ja
doch für mich verloren !

Leop . Warum so kleinmüthig ? Noch die¬

sen Morgen schiene» Sie entschlossen , mich von
meinem Vater zu erbitten , war' er auch ein

Anst auf einem Thron ?

Loring . - Ja , diesen Morgen — ja lieb«

Lsopoldine , wenn es immer bis zum Abend bliebe,
-wie es am Morgen war .

Leop . Bis zum Abend unsers Lebens

glaubte ich Ihr Herz unverändert zu finden.
Loring . Mein Herz ? O gewiß ! das

bleibt sich immep gleich, nah und fern , in Hoff¬
nung und Verzweiflung .

Leop . Loring , was ist das ? warum so selt¬
sam unheimlich ?

Loring . Ach ich habe böse Launen , (zwingt
sich zu lächeln. ) Sehen Sie , liebe Leopoldine , ich



223

würde doch vielleicht ein schlechter Ehemann wer¬

den. Vergessen Sie mich lieber !

Leop . Das aus Ihrem Munde ?

Loring . Nicht vergessen ! O nein , um

Gotteswillen incht! meiner oft gedenke,, / freund¬

lich/ schwesterlich — wollen Sie das ? wülst

du das ?

Leop . Eduard / warum ängstige. « sie mch -

Ihre Abreise konnte ja verschoben weiden . Wol¬

len Sie denn nicht mit meinem Vater reden l

Loring (scheu um sichblickend. ) Wo ist er ?

wird er kommen ?

Leop . Ich erwart ' ihn jeden Augenblick .

Loring . So muß ich fort . Ich kann ihn

jetzt nicht sehen — ich kann nicht Leopoldine

— und wenn ich in der nächsten Minute seine

Einwilligung zu erhalten wüßte .

Leop . Ich begreife Sie nicht.

Loring . Bin ich nichc Soldat ? Muß rch,

wenn mein hartes Schicksal winkt , nicht Leben

und Liebe der Ehre opfern ?

Leop . Sind Ehre und Liebe hier nicht ver¬

einbar ? Warum martern Sie mich durch Ihre

Räthsel ?
Loring . Haben Sie Geduld mit nur ,

mißdeuten Sie meine Verwirrung richt . Bey
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Gott ! Sie sind mir theurer als jemahls , und
wenn meine Reden seltsam klingen : so suchen -
Sie das Räthsel mcht in meinem Herzen . Ich >
bin gekommen , die Mutter noch ein Mahl zu i

sehen, und Sie , meine gute Lespoldme .
Leop . Noch e c n M ahl ?
Loring . Wo ist die Mutter ?
Lsop Sie schreibt.
Loring . Nun so will ich sie nicht stören .

Es ist auch wohl besser , daß ich mich entferne ,
ohne sie zu sehen.

Leop . Aber diesen Abend ?

Loring . Diesen Abend ? — Ja vielleicht .
Bringen Sie ihr indessen meinen kindlichen Gruß
und sagen ihr : sie soll mich nicht für schlecht hal¬
ten , was auch die Leute von mir reden mögen.

Leop . Loring ! Eduard ! Sie haben Trau¬

riges im Sinne .

Dritte Scene .

Vorige . Graf .

" Leop . Ha! mein Vater ! (geht ihm entgegen
und küßt ihm die Hand. )
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Graf (küßt sie auf die Stirn . ) Meine gute

Tochter ! Siehst du auch gern mich wiederkom¬

men? Antworte mir jetzt nicht. Eine Zeit hoffe

ich zu erleben , wo dein freundliches Auge mir

die Frage ersparen wird. — Sieh da , du bist

nicht allein .

Lsop . Der Lieutenant Loring , meinBruder .

Graf . Herr Lieutenant , ich habe viel Gu¬

tes von Ihnen gehört , und der Drudernahme ,

den meine Tochter Ihnen beylegt , gibt auch mir

das Recht , Ihnen nicht fremd zu bleiben .

L oring . Ew. Excellenz beschämen einenar -

men Jüngling , der nichts weiter hat als Omen

Degen , und die Liebe einer edlen Pflegemutter .

Graf . Das ist viel, sehr viel.

Leop . (leise zu Loring. ) O reden Sie jetzt t

Loring (ohne auf sie zu achten. ) Ich entferne

mich. Wer eins solche Tochter findet , dem thut

eS wohl , mit ihr allein zu bleiben .

Graf . Der Bruder dieser Tochter kann

nicht lästig werden .

Loring . Strenge Pflichten rufen mich.

Noch ein Mahl , Leopoldine , der Mutter >n-l -

nen Gruß ! U - M >md Sie - vergessen Sre
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-über den reichen Vater den armen Eduard nicht,
der Sie lieben wird bis in den Tod.

(Schnell üb. )

Vierte Scene .

L e o p o l d i n e. Graf .

Leop . (für sich.) Er geht wirklich.
Gra f. Der junge Mensch wurde mir noch

besser gefallen , wenn er offner wäre.

Leop . (sehr unruhig. ) Er hak etwas auf dem

Herzen — ich weiß nicht was — aber so ist er
nie. —

Graf (sie hesbachlend. ) Du nimmst warmen
Theil an ihm.

Leop . Ach ja, ich lieb' ihn sehr.
Graf . Hüthe dich, mein Kind ! Eine schwe¬

sterliche Zuneigung führt oft um so weiter , je
argloser man sich ihr überlaßt .

Leop . Sie haben Recht , mein Vater , so
ists entstanden ; jetzt sind wir einander alles .

Graf . Wie , Leopoldine ? Ich will nicht
hoffen

Levp . Sie haben Vertrauen von mir ge¬
fordert — er sollte reden , ihm fehlte der



227

Muth __ s ch will es wagen , ich will die Scheu

überwinden , die mich unwillkühclich in Ihrer

Gegenwart ergreift . Sie haben mir ja Liebe zu¬

gesagt , Sie wollen den Weg zu meinem Herze, ,

finden — heisrer , mein Barer ! Ich wünsche

Lorings Gattinn zu werden .

Graf . Das überrascht mich sehr. Rührt der

Plan von deiner Pflegemutter her ?

Leop . Plan ? Macht man einen Plan , um

zu lieben ?

Graf (verlegen. ) Nicht doch! Ach meine ,

wußte sie darum ?

Leop . Seit diesem Morgen .

Graf . Und billigte es ?

Leop . Sie verwies uns an die Hoffnung

Wir sollten zwar von Ihnen sichere Kunde ent¬

ziehen.

Graf . Also nicht ohne mich?

Leop . Nicht ohne Sie mein Vater ! Gott¬

lob, daß Sie gekommen sind.

Graf . Wäre meine Hochachtung für Frau -

lein Seelenkampf noch eines Zuwachses fahr. ; ,

so würde dieser letztere Beweis ihrer zarten

DenkungSart ihn erzeugen . Sie kannte nuch,

sie wußte , daß ich Werth auf ein Geschenk lege,
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das freylich nur der Zufall gibt , das aber darum
nicht minder schätzbar ist, ich meine den Adel.

Leop . Man hat mich gelehrt , in Kopf und
Herzen ihn zu suchen.

Graf . Da hat man dich ganz recht gelehrt .
Auch ich verachte den Edelmann , der auf sein
Wapen zeigt , wenn man nach Verdiensten
fragt . Doch, wer zu den Thaten der Vorältern
eigene Tugenden auf die Wage legt

Leop . Wozu bedarf der fremder ?
Graf . Das liebende Mädchen hat keine

Stimme , wenn es ehrwürdige alte Formen gilt .
Du wirst in die Welt treten und anders denken
lernen .

Leop . Nie !
Graf . Es schmerzt mich sehr , daß ich dir

eben den ersten Wunsch versagen muß — muß ,
Leopoldine .

Leop . Ich werde nie einen zweyten thun .
Graf . So erfülle den meinigen . Es steht

in deiner Macht , des Vaters Glück zu befesti¬
gen. Eine der ersten Familien in meinem neuen
Vaterland « ist geneigt , durch die Hand des schön¬
sten und edelsten ihrer Jünglinge eine Verbin¬
dung mir uns zu knüpfen . Leren Vortheile kaum
Hu berechnen sind.



Leop . Ach wem Vater ! ich habe so nicht

rechnen gelernt .
Graf . Du würdest eine der angesehensten

Damen des Hofes werden .

Leop . Ich bin an stille Häuslichkeit ver¬

wohnt.
Graf . Durch Reichthum würdest du Glanz

und Wohlthaten um dich verbreiten .

Leop . Hier war ich täglich Zeuge von

Wohlthaten ohne Glanz .
Graf . Deine Augen würden nichts gegen

den Mann einwenden , den ich dir bestimme.

Leop . In eines Mädchens Auge ist nur der

Geliebte schon.
Graf . Sollte deines Vaters Glück nicht

auch für einen Grund dir gelten ?
Leop . O hatten Sie mich selbst erzogen !

mich anders denken und fühlen gelehrt .

Graf . Wie soll ich diese Antwort deute »?

Leop . (»ach kurzer Pause. ) Mir befiehlt die

Pflicht , Ihnen zu gehorchen .
Graf . Will ich das ? So lange du den

Wahn hegst, mir dein Glück zu opfern ?
Leo p. Dieser Wahn ist meine Seele «

Graf . Das betrübt mich sehr.
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Fünfte Scene .
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Vorige . Amasie (aus dem Sabinst. )

Leop . (ihr entgegen. ) O Mutter ! kommen
Sie mir zu Hülfe ! Sie kennen jede Falte mei¬

nes Herzens — ach ! es hak keine Falten . Sa¬

gen Sie meinem Vater , was Sie wissen und

glauben . Kann ich jemahls aufhören , Eduard

zu lieben ? und kann ich Sie verlassen ? (geht
Graf . Das Schicksal ist »och nicht müde,

mich zu verfolgen . — Ich wünschte , Sie wä¬

ren Zeuge der Unterredung gewesen.
Am a li e. Leopoldinens Worte lassen mich den ^

Inhalt errathen .
Graf . Smd Sie es , edle Freundinn ,

die um Leopoldrnen für Ihren Pflegesohn wirbt ?
Amalie (ernst. ) Nein Herr Graf .

Graf . Für Sie würde kein Opfer mir zu
schwer fallen .

Amalie . Ich bin nur gewohnt , Opfer z»
bringe n.

Graf . Der Dank , den ich Ihnen schuldig
bin —

Amalie . Eben weil Sie das glauben ,
ziemt es mir nicht Lohn zu begehren .
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Graf . Halten Sie den Lieutenant LorinZ

der Hand meiner Tochter würdig .
Amalie . Ja .
Graf . Und sprechen doch nicht für ihn ?

Amalie . Nein .

G r a f. Sie haben die heiligsten Rechte auf

Leopoldinen .
Amalie . Ja , auf ihr Herz , und diesem

schönen Rechte werd' ich nie entsagen . Alle übri¬

gen habe ich feic ihres Vaters Erscheinung auf

immer abgetreten .
Graf (schüchtern. ) Es gäbe vielleicht eil! Mit¬

tel, ße zu erneuern .
Amalie . Welches ?

Graf . Wenn Ihre Großmuth vergessen

sonnte , daß der Mann , der vor Ihnen steht ,

als Jünglmg Ihrer unwerrh war — wenn

Sie
Amalie . Reden Sie nicht aus , Herr Graf ,

Sie würden mein Gefühl verwunden .

Graf . Ach, ich mußte daS fürchten — und

doch — wie kann ich meine hohe Achtung herz¬

licher beweisen ?
Amalie . Indem Sie eine wehmüthige Er¬

innerung schweigend feyern . Sie wissen,

lieber Graf , ich war immer eine Fnndinn von
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Romanen , und sollte plötzlich nun auf den letz¬
ten Blattern der Geschichte meines Lebens die

Heldinn eines Romans werden ? — Ich bin in
de>n Alter , in dem ich Ihnen sagen darf : ich
habe Sie geliebt , selbst noch lange nachher , nach¬
dem Sie mich verlassen harken . Ja , ich werde
Sie nie mit Gleichgültigkeit betrachten , denn

Ihre Züge und meine schönsten Jugendfreuden
gehören ja zusammen . Aber ich würde mir selbst
die süße Erinnerung strren , wenn ich die Hand ,
einst von der Liebe mir gebothen , jetzt von der
Dankbarkeit empfinge . Was mich damahls auf¬
recht erhielt , die Achtung vor mir selbst , das

muß auch jetzt mir Kraft leihen , jeder nähern
Verbindung mit Ihnen zu entsagen . Als Freun¬
de können wir einander »och recht viel werden ,
als Gatten nicht. Sie würden eine gewisse
Scheue vor mir nie ganz unterdrücken können,
und ich würde vergebens jenes zarte Vertraue »
wieder zu erwecken suchen, das zwar an Selten¬
heit dem Wandervogel Phönix gleicht ; aber nicht
wie der aus Asche wieder emporsteigt . Darum

lassen Sie uns Freunde bleiben , so dürfen
wir uns suchen, wenn Herbstfreuden winken,
und dürfen einander aus dem Wege gehen , wenn
wir auf welke Frühlingsblume » stoßen .
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Graf . Auch Amalienr Freundschaft ist ein

kostbares Geschenk und ich suhle , daß ich es ver¬

dienen muß. Ja , ich will es verdienen , stol¬

zen Entwürfen gern entsagen , gern den Jüng¬

ling , den sie ihren Sohn zu nennen würdigt ,

als den meinigen umarmen . Nur eine Bedin¬

gung , theure Amalis : wenn ich mit willigem

Herzen das Ovr' er meines Ehrgeitzes bringe , so

erlassen Sie mir zum mindesten das Opfer mei¬

ner Grundsätze . Der Vater kann und muß sein

Kind verhindern , ein Vermögen zu verschleudern ,

welches seine Voreltern sammelten ; und es wäre

nicht seine Pflicht , das kostbarste Erbcheil , der

Bäter edlen Nahmen dem Kinde zu erhalten ,

wenn es im Augenblick der Leidenschaft dessen

Werth vergißt ? — Leidenschaft ! wie schnell

verraucht die! Wer steht dem Vater dafür , daß

nicht über kurz oder lang seine Nachgiebigkeit

ihm selbst zum Vorwurf gemacht wird ? Darum

muß ich fest bey dem Entschluß beharren , nie

einen Bürgerlichen als meinen Eidam zu be¬

grüßen.
A m al ie. Erwarten Sie nicht , Herr Graf ,

von mir Grundsätze bekämpfen zu hören , die

mit Ihnen alt geworden sind.

Graf . Bekämpfen ? Wozu wäre das von-
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dinn auch des irrenden Freundes schonen. Ge¬

höre ich doch nicht zu jenen Aufgeblasenen , die

so gern vergessen, daß auch das älteste Geschlecht
in dem Blute eines wackern Bürgers seinen Ur¬

sprung nahm. Einer muß ja doch der Erste

seines Stammes seyn, und der Erste ist gewöhn¬

lich mehr werth als der Letzte. Darum wünsche

ich nur , daß Loring dieser Erste werde.

Amalie . Er ist noch jung ; ich hoffe , er

wird dem Adel verdienen .

Graf . Sie sind reich , Sie könnten sein
Gluck beschleunigen .

Amalie . Den Adel kaufen ? Nimmer¬

mehr !
Graf . ES gibt so manche —

Amalie . Mein Eduard soll nicht seyn wie

manche. Adel und Lugend waren ursprünglich

einerley ; kann man Lugend kaufen ? Ich ha¬

be meinem Pflegesohn eine Laufbahn eröffnet ,

auf der er alles erwerben kann ; erkaufen

soll er nichts , am wenigsten die Hand seiner Ge¬

liebten . Auch kenne ich ihn , er würde sich nie

dazu herablassen .
Graf . Wenn aber die Gnade des Für¬

sten —
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Amalie . Die muß nicht erbettelt werde »,

sonst ist es bloße Gnad e.

Graf . lind bliebe sie darum minder kost¬

bar ?

Am alle . Jeder Mensch hat seine eignen

Ansichten. Eu, guter Fürst — und Gott sey

Dank , wir haben einen solchen — kennt das

Verdienst und weiß es zu belohnen .

Graf . Der Hofmann verstummt vor Ihrer

rauhen Tugend . Sie sollen mich jedoch nicht

hindern , selbst wider Ihren Willen den Versuch

zu wagen , das Glück unsrer Kinder auf einem

blumenreichen Wege zu brfordern . Za, Amalie ,

Sre sollen erfahren , daß es mir Ernst gewesen ,

den leisen Wunsch Ihres mütterlichen Herzens

zu erfüllen . (Geht ab. )

Sechste Scene .

Amalie , hernach Dietrich .

Amalie . Immer noch derselbe Schwindel ,
der ihn meinenArmen einst entführte . EinMann

von Kopf und Herz , mit Kraft zu vielem Gu-
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ten ausgerüstet ; aber nur dem Hochmuth ist er

nicht gewachsen. In der That , man wird ver¬

sucht, an Galt zu glauben .
Dietrich (tritt ein. ) Fraulein von Gilsen

will aufwarten .
Amalie . O mein Gott . — Weiß sie, daß

ich zu Hause bin ?

Dietrich . Ew. Gnaden lassen sich ja nie

verlaugnen .
Amalie . Nun so führe sie herein . (Dietrich

atz.) Eine Jugendfreundinn — Kaum kann ichs

glauben ! Was man doch in der Jugend für

Freundschaft hält !

Siebente Scene .

A m a i i e, Fraulein G i l s e II.

Gilsen . Ilonjoui ' . meine Liebe! Ach mein

Gott ! umarmen Sie mich doch geschwind ! Wie

viele Ewigkeiten sind es , seit wir uns nicht ge¬

sehen haben ? Ihr Haus ist eine Art Kloster,

und Sie , wahrhaftig , Sie sind gekleidet wie

eine Frau Äbtissinn ! hahaha ! — Wo haben
Sie den Musselin gekauft ? — Ja , wieder auf
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aus wie Mäuse / grau und schwarz , welch' eine

Todtenlivree ! nicht einmahl eine golv' ne Sticke -

rey! Der hübsche junge M- nsch , der mir den

Schlag öffnete , den sollten Sie als Jokey klei¬

den. Darin hat mein Neffe einen incomparablen

Geschmack. Ich wette , ist er nur erst vier Wochen

der Gemahl Ihrer Pflegetochter , so wird es hier im

Hause ganz anders aussehen . Denn ich will nicht

hoffen, meine Gute , daß er Ihnen Ernst gewe¬

sen rst mit dem Billet an seinen Vater den Mi¬

nister ? Hahaha ! Solche Freywerber kommen

nicht alle Tage , und wenn sie kommen , pflegt

man sie nicht abzuweisen .
Amalie . Doch, bisweilen .

Gilsen . Wo drnken Sie hin ? — Mein

Bruder , der Minister , hat noch vor wenig Ta¬

gen das blaue Band bekommen , und mein Neffe ,

der Kammerherr , steht im Begriff , eine diplo¬

matische ( iurrieim zu machen. Vermuthlich wird

er auch mein Erbe , denn aus Liebe zu ihm

entsage ich allen Verbindungen , so schwer es

auch seyn mag , in gewissen Jahren gewissen

Männern zu widerstehen .
Amalie . In unsern Jahren doch nicht

Mehr.



Gilsen . Ach! was wollen Sie sage»,
meine Allerliebste ' Sie haben gut reden , Sie

öffnen und verschließen Ihre Thüre , wenn Sie

wollen , aber i ch bin Hofdame , täglich neue»

Versuchungen ausgesetzt . Alle Fremden , die an

unsernof kommen , weist der Fürst an mich,

ja. w, rch muß sie unterhalten . Nun Sie ken¬

nen mich. immer höflich , freundlich , etwas ge¬
sprächig : da meinen denn die Arroganten Herren

gleich , sie dürften schon einen Sturm wage»,
und ich bin oft genöthigt , mir Airs zu geben,
auch wohl ein wenig grausam zu verfahren . Noch

gestern der Gesandte — sollten Sie es glau¬
ben ? während der ganzen Cour hat er kein Auge
von mir verwandt ; ich muß aber auch meinet

Kammeriungfer das Complimeut machen — sie
ist eine Pariserinn — daß sie gestern ihre ganze
Kunst an mir erschöpft hatte . Ich trug eine

Binde im Haar von Purpursammt mit Perlen
durchsiochien , wahrhaftig , er war recht imponi-
rend , und eine Robe , mu cstere — mein Neffe

hat das Zeug aus Lion selbst mitgebracht . Fräu¬
lein Kalbaß stand neben mir und wollte bersten
vor Neid . Nun Sie kennen ja das lächerliche
Fräulein Kalbaß , ein Kind von kaum zwey ün»
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zwanzig Jahren , das sich einbildet / auch schon
eine Figur zu spielen und die Impertinenz hat ,
sich nicht einmahl zu schminken , wahrend wir
alle blühen wie Rosen . Dabey trug sie noch ge¬
stern ein Kleid — 8iar inon Ironneni ' , schon
seit vier Wochen ist der Schnitt unter allen

Kaiifniannsfrauen . Aber meine Robe — ich
bin cababls , sie Ihnen zu schicken. O ja , für
meine Freunde thu' ich alles . Sie kennen nach
demselben Muster sich ein Hochzeitklerd be¬

stellen.

A mali s. Zu welcher Hochzeit ?

Gilsen . Wunderliche Frage ! — Ihrer
Pflegetochter lind meines Neffen . Sie werden

dochdie jungen Leute nicht lange schmachten las¬
se»? Es wäre Jammerschade , wenn indessen die
Mode wechselte. Ich höre ja , das gute Kind
soll ganz entsetzlich verliebt seyn ?

Amalie . Davon weiß ich nichts .

Gllsen . Kann wohl seyn. Einer strengen
^nenna vertraut man nicht alles . Aber Sie
können sich darauf verlassen. Mein Neffe muß
das besser wissen. Der Schelm ist schon manch
liebes Mahl in seinem Leben geliebt worden ;
wenn der will , dem widersteht keine. Mam
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sagt , er gleiche mir ; wenigstens hat er mem

gefällige Manieren . Nun ich weiß ja wohl w»

es mir mit den Männern geht ; es thali

Noth , man verschwöre jedes Lächeln ; denn das

brennt gleich lichterloh . Aber ich habe es ihm
derb gesagt . Vetter , hab' ich gesagt , mitFrä »- .
lein Seelenkampf ist nicht zu spaßen. Wenn d»;
der Gemahl ihrer Pflegetochter bist, so mußt d»!

die velroi ' s beobachten , mußt deine Gemahlin»!

nicht zur Verzweiflung bringen . Dann lacht den

Schelm und küßt mir die Hand und spricht : das

sey ein Familienfehler . Nun man kann ihm nicht!

böse werden ; aber seyn Sie ganz. ruhig , ich;

will ihm schon Vernunft predigen ; o das ve>-^
steh' ich.

Amalie . Sie würden sich dieses Mahl umn

sonst bemühen ; denn so lange man mir Muckern

rechte zugesteht , bekommt Ihr Neffe meine Pfle¬

getochter nicht.

Gilsen . Sie scherzen , hahaha ! — Nu»

das hat unter unS nichts zu bedeuten , wir fliü

alte Freunde . Aber im Vertrauen , meine Gute,

ich rathe Ihnen doch, den Scherz nicht zu weit ^

zu treiben , mein Bruder , der Münster , ist nicht

immer aufgelegt dazu .
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malte . Es wurde mir leid thun. , wenn

er mich zwange , meine Gründe anzufüyrsn .
Gilsen . Gründe ? Hahaha ! Ich bitte Sie

um Gotteswillen , nur nichts Langweiliges .
Äma lie . Ihr schesseist ein ausschweifender

Mensch.
Gilsen . Lieber Gott ! die Jugend —
Am a lie . Mich daucht , er war es schon,

als ich Sie kennen lernte .
Gilsen . Nun ja Wie lange ist das her ?
Am alte . Es mag leicht über zwanzig

Jahr seyn. .
Gilsen . Warum nicht gar ein Saculum .

Wahrhaftig , meine Liebe , der Staat sollte
Sie besolden , um Wicweneassen zu berechnen.
So lange man tue Jahre nur nach Singen
über die Männer zahlt , so lange märe es thö¬
richt, an den Geburtstag zu deichen. Brechen
wir davon ab! —W- ss n Sie auch , was man
in der Stadt sagt ? Sie würden Ihr großes
Vermögen zwischen Fräulein Schall und dem
Mnsjc Loring theilen .

l̂ m a l i e. Wohl möglich. Beyde haben
gleiche Rechte aus wem Herz.

Gilsen . ki cionv , ein Bürgerlicher ! Zwar
b>e böse Welt vermuthet allerley —nun in Got -

Kchebue' s Theater 3o. LL. L
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res Nahmen , das kümmert mich wenig . In sol¬

chen Dingen bin ich tolerant . War doch Maria

Stnart eine Königinn , und ihr Geliebter nur

»rn Musikus . Mögen Sie dem jungen Mensche«

immerhin einSoi ' t machen , ihn poussiren , da¬

gegen wendet Niemand etwas ein ; aber die Ge¬

mahlinn meinesNcffen muß dennoch immer Uni-

Nersalerbinn bleiben ; darauf rechnet mein Bru-

»er der Minister . Das soll ich Ihnen erkläre«.

Amalie . Und wie oft soll ich Ihnen wie-

derhohlen , daß Ihr Neffe auf gar nichts rechn-«

darf , nicht einmahl auf mein Vermögen , viel-

weniger auf den Besitz meines Kindes. .

GUsen . Hahaha ! Sie belieben daS so

ernsthaft zu sagen , daß ich in der That genö¬

thigt bin , einen gleichen Ton anzustimmen.

Wissen Sie also , daß der Fürst ein Macht¬

wort sprechen wird.

Amalie . Gewiß nicht.

Eilsen . Ich sage Ihnen ja , mein Bru¬

der hat das blaue Band bekommen.

Amalie . Ich wünsche Ihnen Glück dazu

Gi' . se ' n. Und nur hat die Fürstinn

gestern im Vorbeygehn sehr gnädig zugeflüstert«

wie qebtS , merne liebe Gilsen ? Es ist hrut>

sehr wa. m- f
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'oj. Amalie . Dann sind Sie allerdings be-

^ neidenswerrh .
^ Gilsen . ?kls neulich der Hofmarschall krank

he« >var, hat mein Neffe schon in der Oper das

d,- Zeichen mit dem Srocke gegeben .
De- Amalie . In der That , ein Beweis von

Im- dem Vertrauen des Fürsten ,
run Eilsen . Mein Bruder , der Minister ,

kau» alles durchsetzen,
vm Amalie . Alles . '

,«,!> Gilsen . Seine Durchlaucht verlassen sich
jch Mz auf ihn.

Amalie . Das macht ihm Ehre.
! so Gilsen . Er kann Sie anesntiren .

MZ- Amalie . Das würde ihm keineEhre machen.
,e«. Gilsen . Was soll er thun , wenn Sie

cht- ihn aufs äußerste xüc; ,rriren ? Er hat Nachrich¬
ten über Sie eingezogen ; er weiß um alle
Ihre Schritte .

;ru> Amalie . In Gottes Nahmen !
Gilsen , Ja , meine Liebe , ich darf Jh -

azu> neu nicht verschweigen , daß er sogar in dem

noch gerechten lmsskMimant , welches ihr Billet

ekt: H' " einfloßre , schon Winke höher » Orts haL
xul! fallen lassen.

Amalie . Ich bin ruhig .
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Gilsen . Noch wäre es Zeit , seinen Zorn

zu entwaffnen . Man kann durch eine geschickte

Wendung . die gehäßigfte Anklage entkräften .

Amalie . Hat der Minister mich einmahl

angeklagt , so ziemt ihm keine Wendung . i

Gilsen . Hahaha ! — Wissen Sie auch, s

meine Liebe , daß Sie mich entsetzlich Mnnyn ' en ? z
Amalie Das bedaure ich. r

A ch t e S c e n e. n

Vorige . Busch (der sich den Angstschweiß von H
der Stirn trocknet. ) ij

D usche Ach Gott ! ich bitte tausend Mahl ^
um Verzeihung , daß ich so unangemeldet ge- ^
gen den Respect manqmre . ^

Amalie . Lieber Busch , Sie sind bey mir
^

zu Hause ; aber was ist vorgefallen ? Sie schesi
^

nen ja so ängstlich .
Gilsen . Wer ist die Figur ? ^
B u s ch. Ich komm« so eben von Sr . Durch¬

laucht , bin auf allerhöchsten Befehl daselbst

erschienen;
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Am alle . Nun ? Ich wette , der Fürst nahm

seinen alten Lehrer gnädig auf !

Busch . O nur allzugnädrg ! Se . Durch¬
laucht wellten nicht eimnahl die pflichtschul¬
digen Redensarten verstatten , befahlen mir,
solche der Kanzley zu überlassen , fügten hin¬
zu: Sie hätten viel Gutes von mir gelernt ,
winkten sogar dem Pagen mir einen Stuhl
j » setzen.

Amalte . Dacht ' ichs doch!

Gissen . Fürwahr , der Fürst ist doch bis¬
weilen allzu herablassend .

Busch . Gnädig aber ernst. „Unter an¬
dern, " fuhren Se . Durchlaucht fort , „haben
Sie mir die Liebe zur Wahrheit durch Lehre
und Beyspiel eingeflößt : ; darum hoffe ich jetzt
von Ihnen Wahrheit zu hören . " — „Eine
heilige Pflicht, " war meine Antwort , „auch
wenn ich nie der Ehre mich hatte - rühmen dür¬
st », Ew. Durchlaucht den Cicero erklärt zu
haben. " Hierauf fragten AllerhechDieselbe »:
„Stehen Sie in Verbindung mit Fräulein von

Seelenkampf ?"

Amalie . Mit mir ?

Gilsen . Sehen Sie da , meine Gute ?



' Gedenken Sie meiner Warnung . Ich furchte,

daß mein Bruder —>

Amalie . Sie haben recht , das zu furch

ten , ich aber würde unrecht haben. 24 bitt«

Sie , lieber Bufch , fahre » Sie fort .

Busch . „ Ja , Ew. Durchlauchti " erwie¬

derte ich mit Zuversicht ; denn wenn ich vo»

Ew. Gnaden spreche, so habe ich immer eins»

fröhlichen Wuth . - - „ In welcher' ! " nähmlich

Verbindung , fragte der Fürst . „ Das Fraulei »

beehrt mich in mancherley Geschäften mit ihrem

Vertrauen . " — „Ich fürchte , Sie werden vo»

ihr gemißbraucht . " — „ Muß imterthanigst vsr-

«eilten . " — Aber nun zogen Se . Durchlaucht

Dero Augenbraune » finster zusammen und ent¬

weihten Dero fürstlichen Mund durch folgend-

Verleumdungen .
Gilsen . Wie , mein Herr ? Sie unterste¬

hen sich, dem Fürsten Verleumdungen aufzu¬

bürden ?
Busch . Nicht ihm selbst , da sey G«!

vor. Se . Durchlaucht haben bloß wiederhol ^,

was irgend ein giftiges Hofinsect in LM

Ohren zu träufeln sich unterfangen .

Gilsen . Diese imvsrtinenten Worte stU

der Fürst noch heute erfahren .
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Busch . Hat sie bereits erfahren aus seines
Knechtes eignem Munde .

Am alle . Aber ich bitte Sie , mein Fräu¬
lein, lassen Sie doch den braven Mann er¬
zählen. — Nun , lieber Busch , worin bestau¬
be» die Verleumdungen ?

Busch , „ Sie hat " — bitte schuldigst um
Verzeihung , S' e. Durchlaucht bedienten sich
der dritten Person — „sie hat die Kriegsge¬
fangenen reich beschenkt , ist selbst in Manns¬
kleidern in dar Nachtlager derselben geritten ,
hat sie wahrscheinlich aufgewiegelt . Unfug zu
treiben, also daß ein Theil derselben Tags dar¬
auf die schwache Escorte überwältigt . Sie hat
ferner aus der Tuchfabrik Simon Schwarz
und Compagnie einen großen Verrath aufge¬
kauft, und heimlich meinen Feinde » zugeführt . "

Gilsen . Sieh doch, wie alles an den Lag
kömmt.

( Amalie lächelt.)

oft Busch . Ew. Gnaden werben dein alten

M Manne schon zu gute halten , dasi er bey der¬

er« gleiche,, horrenden ^imusalionen eine ganze Mi¬
nute lang verstummte . Dann aber brach es los ,

st» und mit schuldigem Respect , doch ohne Scheu ,
u>ie es die Wahrheit fordert , berichtete ich St -



2^ 3

Durchlaucht : daß Ew. Gnaden Dero Wohnung
nichc verlassen / noch weniger der ungebührlichen
Mannskleider sich bedient , daß ich selbst der Aus¬

spender Ihrer Wohlthaten gewesen ; doch gleich¬
falls nicht zu Rosse / indem ich ein nnerfahrner
Reiter bin. Die Tuchfabrik betreffend / lieft ich
die unterthänigste Bitte an Se . Durchlaucht

gelange »/ auf der Stelle einen Bsamten nach
der Niederlage zu senden , die ich selbst auf Be¬

fehl und Risiko meiner Gonnerinn veranstaltet / ^
um während des Krieges brodlose Fabrikanten ^
nebst Familien zu unterhalten . Ich hatte zugleich
die Ehre , in Sr . Durchlaucht eigne Hände die

Schlüsse ! abzuliefern / mit Verpfändung mei¬

nes grauen Kopfs , wenn auch nur ein einziges
an den gekauften Tüchern mangeln sollte . Der

Fürst geruhte mir sehr aufmerksam zuzuhören , ^

welches ich für einen gnädigen Wink hielt , etwas ^
mehr zu sprechen, als eigentlich von mir gefragt
worden , und in dieser merkwürdigen Stunde
daS bescheidene Verdienst meiner Gonnerinn in

ein Licht zu stellen , lueo inklickiauu clariru ' .

Heller als die Mittagssonne .
Gilsen (mit dem Tücher rauschend. ) Sie wuß¬

ten vermuthlich nicht , mein Herr , gegen we»

Sie zu sprechen sich erkühnten ^



Busch . Vor Gott und meinem Fürsten
gleichviel gegen wen . Schließlich wagte ich dir

Bemerkung , daß böse Menschen gleichwohl zu
entschuldigen sind , wenn sie edeln aber unge¬
wöhnlichen Handlungen schlechte Motive unter¬

schieben , sinte Mahl ei» jeder Mensch aus Er¬

den für des Nächsten Handlung nur einen

Maßstab hat , nähmlich sein eignes Herz .
Gilsen . Impertinent .
Busch . Se . Durchlaucht betrachteten mich

lange ernst und schweigend. Endlich brachen Al-

lerhöchstdieselben in die bedenklichen Worte auS.

„ Zwey Männer widersprechen sich. Beyde , wie

ich glaube , meines Vertrauens würdig . Gehen

Sie , ich werde prüfen und entscheiden . "

Gilsen . Nun , man wird doch wohl nicht

gar den Minister mit dem Professor confron
riren ?

Busch . Noch an der Thüre vernahm ich
des Fürsten : „ Sagen Sie dem Fraulem von

Seelenkampf , daß ich sie selbst zu sprechen

wünsche! "
A m a l i e. Ich danke Ihnen , lieber Dusch,

und begreif « noch immer nicht , warum bey

Ihrem Eintritt diese Ängstlichkeit Ihren ge¬

wohnten Glsichmuth störte ?
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Busch . Ach, mein gnädiges Fräulein , ich

habe noch nichr vollendet . Denn als ich herun¬
ter auf den Schloßhof kam , sah ich um die

Hauptwache einen zahlreichen Pöbel versam¬

melt ; weil aber Neubegierde nicht zu meinen

sonstigen Schwachheiten gezählt werden kann,

so wollte ich still ' vorübergehen , als plötzlich
der Nahme Loring in wem erschrockneS Ohr
tonte .

Am alle . Loring ! Was ist mit dem ?

Busch . Die verderbliche Hitze der Jugend
hat den wackern jungen Mann verblendet , daß
er blutdürstigerweise einen hochverpöntsnZwey -
kampf unternommen .

Am al i e. Loring ! Sich geschlagen ? ist vev
mundet ?

Busch . Das nicht ; aber zu gesanglicher
Haft gebracht .

Amalie . Gott im Himmel !

Gilseu . Ich bedaure , liebe Freundinn !
da Sie mit dem jungen Menschen in gewissen
Verhältnissen stehen —

Amalie . Mit wem hat er sich geschlagen?
Busch . Mit Seiner Hochwohlgeboren dem

Herrn Kammerherrn von Gilssn .



Gilssn . Mit meinem Neffen ? Ich bin

des Todes '

Amalie . Geschwind sagen Sie mir alles
— ist Blut geflossen ?

Busch . Leider soll das Antlitz des Herrn
Kammerherrn durch einen etwas starken Hieb
verunstaltet worden seyn.

Gilseu . Was ? Mein Neffe gehauen ?
Das ist nicht wahr , das ist unmöglich ! Er ist
ein alrer Edelmann , er hat fechten gelernt ,
und wenn er sich herabließ , seinen Degen ge¬
gen einen Bürgerlichen zu ziehen , so geschah'
es sicher nux ( iopens net impertinent .

Busch . Ich referire bloß , was die Fama
vsrlautbart . Selbe spricht von der. Nase des

Herrn Kammcrherrn , als von einer total ver¬
lernen Sache .

Gilsen , Halten Sie ein mit Ihren kar¬

re,urz ! Wehe diesem Mosje Loring , wenn er¬

sieh irgend einen Frevel gegen meinen Neffen
erlaubte ! Mein Bruder , der Minister , wird

ihn zermalmen . Hören Sie ? zermalmen ! (Geht ab).

Busch . Dirse Dame scheint , mit allem

Respect zu sage », eine maliciöse Person zu
seyn?



A m a l i e. Aber die Veranlassung des Zwey-
kampfs ?

Busch . Ist mir unbewußt .
Amalie . Ach! leider errath ' ich sie. War¬

um verschwiegen wir ihm auch , daß der Kam¬

merherr um Leopoldinen geworben ? Sicher hat
dieser Geck, das Sprachrohr seiner Tante , mit

Hoffnungen geprahlt , und Eduard — unein-

gedenk der Ehre eines armen Mädchens — hat
sich erlaubt , ihren unbescholtenen Nahmen bö¬

sen Zungen Preis zu geben ; hat nicht seiner
Gefahr noch meines Kummers geachtet , sich
selbst die Schranken verschlossen , die sei» krie¬

gerischer Muth ihm aufgrchan ! Zum ersten
Mahle betrübt er mich; aber lief , tief ! (Sie
weine. ) Ach Herr Professor ! Sie haben mich

noch nie weinen sehen — aber — Sie sind
ja auch Vater .

Busch (sehr bewegt. ) Ich bin Vater !
Amalie . Doch , darf ich jetzt an sein Ver¬

gehen denken ? dem Schmerz mich überlassen !
— Ihn hat der Strom fortgerissen , ich bin

seine Mutter , ich muß ihn retten ! — aber

wie ? — der Fürst haßr den Zweykampf —

strenge Gesetze. — Mein Freund ! Sie sind
ein Mann , ein Philosoph — rathen Sie mir!
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Busch . Ach, mein gnädiges Fraulein ! die

Philosophie lehrt nur das Unglück tragen ,
und auch das nicht immer.

Amalie . Nun , wozu taugt sie den » die

hochgepriesene Philosophie ? —- Vergebe » Sie
mir ! ich »reiß nicht , was ich rede! — Sag¬
ten Sie nicht , der Fürst begehre mich zu spre¬
chen? — Wohlan , ich will nur Nach von
meinem Herzen nehmen . Was ich sagen werde ,

weiß ich nicht , eine Mutter bedarf keiner Vor¬

bereitung . Bleiben Sie indessen hier — trö¬

sten Sie Leopoldinen — ich eile zum Fürsten !
er ist gut , und wenn mir die Worte man¬

geln , so wird er meine Thränen verstehen .
(Geht j»r Mitte ab. )

Busch . Philosophie — » ja — ich habe

mich deren beflissen seit einem halben Jahr¬
hundert — aber ich bin auch Vater ,

(Geht ins EablMt. -

( Der Bor hang fällt . ^
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Vierter Act .

Zimmer des Fürsten mit Mittel und

S e i t e n t l- ü r e n.

Erste Scene .

Der F il r st unterjsichnet noch einige Papiere
und steht dann aul.

Fürst .

^ab ' ich endlich den Frieden errungen ? Darf

ich endlich einen frohen Blick von den Schlacht¬

feldern auf meines Vaterlandes unzcrtretene
Fluren werfen ? — Es ist vorüber ! — O möch¬

ten nicht zum zweyten Mahls Pflicht und Ehre

mich zwrngen , das Schwert zu ziehen ! —- Heil
dem Lande, von dem seit einem Jahrhundert die

Geschichte nichts weiter aufzuzeichnen findet , als:
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es war Friede ! --- denn wo ist ein Segen , der

nicht von diesem Ohlzweig träufelte ?
Kammerdiener (wirk ein. ) Graf von Rs -

benstein bittet um Erlaubniß —

Fürst . Führ ' ihn herein ! ( Kammerdiener öff¬

net dem Grafen die Thür. )

Zweyte Scene .

Fürst . Graf .

Graf . Verzeihen Ew. Durchlaucht , daß ich

heute schon zum zweyten Mahls wage —

Fürst . Der Friedrnsbothe ist stets will¬

kommen.

Graf . Wenn ich diesen Morgen im Nah¬
men meines KönigS mit Zuversicht auftrat , so

erscheine ich jetzt nur schüchtern in meinem eig¬
nen Nahmen , mit keinem fremden Titel beklei¬

det. Ja , wollen Ew. Durchlaucht mir Mljth

einstoßen, so erlauben Sie mir, den Titel ihres

Unterthans zu reclamiren .

Fürst . Es würde mich freuen , wenn ich
ein Recht hätte , Sie so zu nennen .

Graf . Es war freylich lang vor den Iah -
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ren Ihrer glorreichen Regierung , da ich als
Baron Schall unter der Garde diente .

Fürst . Baron Schall ? — O ich erinnere

mich, von Ihnen gehört zu haben.
Graf . Schwerlich Gutes ; denn ich war

ein wüster Mensch , den Ehrgeitz auf Irrwege
führte . Häusliche Verhältnisse , die ich unbeson¬
nen knüpfte , und die zu schweren Fesseln wurden ,
trieben mich ans meinem Vaterlands . Ich will
Ew. Durchlaucht nicht durch Erzählung meiner
Abenteuer ermüden . Es ging mir wohl , doch es
war mir selten wohl ; denn ich trug und trage
einen Stachel in meiner Brust . Einst wurde ich

geliebt von der Edelsten rhres Geschlechts —

Amalie von Seelenkampf .
Fürst . Auch Sie gebe » ihr dieß Zeugniß ?
Graf . Wer könnte es ihr versagen ? Un¬

würdig verlassen rächte sie sich durch Wohlthaten ,
wurde meines verwaisten Kindes Mutter . Eine

leise Hoffnung begleitete mich hierher , daß sie

jetzt dem gerefften Manne die Thorheit seiner
Jugend verzeihen und rhm erlauben würde,
ein öffentliches Bekenntniß seiner Reue , wie

seiner nie erloschenen Liebe abzulegen . Aber sie

hat meine Hand ousgeschlagen , und mir bleibt

nur ein Mittel , um ihr zu vergelren was sie

that und litt . Ihr Pfiegesohn , der Lieutenant
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Lvring , liebt meine Tochter und wird geliebt .
Das Fräulein wünscht diese Verbindung , wenn

gleich Lelicakesse ihr nicht gestattet , den Wunsch
laut zu äußern .

Fürst . Wollen Sie ihn erfüllen ' r

Graf . Gern , wenn ich kann. Zwar hatte

ich bereit » eine glänzende Verbindung verabredet ,

auch meine Tochter darauf vorbereitet ; doch ich

entsage diesem Wunsche , wen » nur nicht meine

sonstigen Verhältnisse — Euer Durchlaucht ist

nicht unbekannt , daß an dem Hof « meines Kö¬

nigs der Ahnenstolz weit ungestümere Forderun¬

gen macht, als hier.

Fürst . So lassen Sie das junge Paar an

meinem Hofe. Ich schätze alten Adel ; aber

nicht alte Rahmen .

Graf . 24 höre , Lieutenant Loring ist so

glücklich gewesen , die Gefahren des Krieges mit

dem Erbprinzen zu theilen , indessen seine Pfle¬

gemutter die Armen speiste. Auch mir ist es

vielleicht in meinem jetzigen Posten gelungen ,

zum Dienste meines Vaterlandes etwas beyzu¬

tragen . Wie , gnädigster Fürst , wenn ich es

wagte , auf diesen dreifachen Grund die Hoff¬

nung zu baue », daß Ew. Durchlaucht unsere
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vereinten Bitten hören , den jungen Loring adeln
werden ? y,

Fürst . Vereinte Bitten ? — Also hat ^
Fräulein Seelenkampf Ihnen aufgetragen — „

Graf . Das nicht , das wagt ihre Beschei¬
denheit nicht. Aber da ihres Herzens Wunsch
nur auf diese einzige Weise erfüllt werden kann - Z

Fürst . Wirklich die Einzige ? Ey , lieber j,
Graf , mir scheint , Sie sind noch nicht geheilt i §
— Haben Sie sonst nichts gegen den jungen i „
Mann einzuwenden ? u

Gr a f. Nichts auf der Welt . ^ j
Fürst . Und wollen einem Vorurtheil das !

Glück Ihrer Tochter opfern ? ^
Graf . Verzeihen Ew. Durchlaucht , ich

halte mich als Barer nicht berechtigt , was ich ^
von meinen Vorfahren ererbt , es sey Geld oder

Adel, meinen Kindern zu entziehen .
F ü r st. Wohlan ; ich bin weit entfernt , Ih¬

nen meine Begriffe aufzudringen , nur steht
es nicht in meiner Macht , jetzt Ihren Wunsch

zu erfülle ».
Graf . Nicht in Ihrer Macht ?
Fürst . Allerdings . Ich darf nur tadelfreye

Männer adeln .

Graf . Ich glaubte Loring



Fürst . Vor einer Stunde hat er sich schwer

vergangen . Ein Zweykampf gegen den Sohn

meines Ministers . Vermuthlich um Ihrer schö¬

nen Tochter willen . —

Graf . Ha ! davon wußce ich nichts .

Fürst . Ich Habs befohlen / ihn herzuführen .
Sie mögen selbst urtheilen / ob er jetzt schon ver¬

dient , nicht allein zu den Braven , sondern

auch zu den Tdeln meines Landes gezahlt zu

werden; Sie wissen , das ist einerley ! (klingelt

lindsagt zum eintretenden Kammerdiener. ) Ist ber Ad¬

jutant noch nicht zurück ?
Kammerd . Der arretirte Offieier erwar¬

tet im Vorzimmer Ew. Durchlaucht Befehls .

Fürst . Er soll Hereintreten . ( Der Kammer-

dieneröffnet die Thür. H

Dritte S . c e n e-

Vorige . Loring .

Fürst . Herr Lieutenant , ich hatte zwar ge¬

hofft , Ihre Bekanntschaft heute noch zu ma¬

chen; aber nicht auf diese Weise. — Wo ist

Ar Säbel ?
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Loring . Ich vergaß einen Augenblick , daß
er nur dem Dienst meines Fürsten gewidmet
seyn soll.

Fürst . Mit wem haben Sie sich geschlagen ?
Loring . Mit dem Kammerherrn von

Gilsen .
Fürst . Einen Nebenbuhler muß man nicht

durch Degenklingen , sondern durch Verdienste
überwinden .

Loring (stutzt. ) Einen Nebenbuhler ? Ver¬

zeihen Ew. Durchlaucht , das versteh' ich nicht.
Fürst . Sie lieben Fräulein Schall ; Sie

wußten , daß der Kammerherr um ihre Hand
geworben .

Loring . Nein ! nein ! Bey Gott , das
wußt ' ich nicht.

Fürst . Junger Mensch ! wollen Sie durch
Unwahrheiten sich tiefer m meinen Äugen her¬
absetzen ?

Loring . Gefehlt hab' ich; aber gelogen
nie , und könnte ist) meinen Fürsten frey ins
Auge sehen , wenn ich jetzt in seiner Gegenwart
zum ersten Mahl das schlechte Handwerk triebe ?

Für st. Sie wußten nicht —?

Loring , Lassen Sie mir den Degen vor
der Fronte zerbrechen , wenn ich unwahr rede.
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Fürst . Nun , warum haben Sie sich denn

geschlagen ? —- Gegen Ihren Obersten schwiegen
Sie hartnäckig ; ich hoffe, . Sie werden gegen

mich offenherziger seyn.
Loring . Meine Pflicht . Der Kammerherr

erlaubte sich fade Witzeleyen auf Kosten meiner

Pflegemutter .
Fürst . Wie das ?

Loring . Er spöttelte über ihren unver -

mählten Stand ; er setzte alle ihre Tugenden
herab , leitete sie aus unlauterer Quelle her —

ließ endlich gar das verhaßte Wort : „alte Jung¬
fer" fallen , und da — verzechen Ew. Durch¬

laucht — da war ich meiner nicht mehr mäch¬

tig — da schlug ich ihn.
Fürst . Das war die Ursache Ihres Zwey-

lampfs ?
Loring . Das allein . S ich weiß, ich hab»

Strafe verdient , und werde sie ohue Murren

tragen. Aber gnädigster Fürst ! und Sie , Herr

Graf! gewähren Sie mir die Bitte : nur meine

Pflegemutter müsse nie erfahren , warum ich

mich vergangen .
Fürst . Aus welchem Grunde ?

Loring . Sie ist so gut , so tugendhaft , so

wohlthätig — es würde sie kränken , daß man
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auch mit einem solchen Herzen dem Schicksal

nicht entrinnen kann , von giftigen Zungen ver- !

spottet zu werden . Undivarrim verspottet ? We- ^

gen eines Standes , den sie nicht gewählt , nicht ^
verdient — auf den, Gott weiß warum , die

Weiß warum , die Welt einen Schein von Lä¬

cherlichkeit geworfen ; an dem jeder fade Witzling

zum Ritter werden mochte. O gnädigster Fürst !
ich bekenne frey , so tief ich von dem Unglück,
Ihren Zorn verdient zu haben , durchdrungen bin,

so würde ich hoch in jedem Augenblick wieder in

denselben Fehler fallen , . sobald ein Mensch sich

erkühnte , mit dem Nahmen meiner Pflegemut¬
ter ein herabwürdigendes Beywort zu verbinden .

Ach, wenn ich nur Worte hatte , um es auszu - .
drücken , was sie alles für mich gethan ! Aber das !

vermag nur die Thräne , die mir unwillkührlich i
ins Aug tritt . Verzeihen Ew. Durchlaucht , ich ^
hm im Feste nicht so weich.

Fürst cnach einer Pause. ) Erwarten Sie int j
Vorzimmer die Bestimmung Ihres SchicksalL !

(Leriiig verbeug« sich und geht. )
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Vierte Scene -

Fürst . Graf .

Fürst . Der ,unge Mensch hat mich gerührt .
Es thut mir seid , daß ich genöthigt bin , ihn zu
strafen.

Graf . Verdient er letzt den Adel , Ew.

Durchlaucht ?

Fürst . Ich meine , er hat ihn schon, und

einen bessern, als ich ihm geben kann.

Kamm erd . (tritt ein. ) Das Fraulein von

Seelenkampf .
Fürst . Wo ?
Kammerd . Sie ist, nach Ew. Durchlaucht

Befehl , die kleine Treppe herauf durch die Gal¬

lerte geführt worden .

Fürst . Lieber Graf , treten Sie einen Au¬

genblick in mein Cabiuer ! ( Der Graf geht hinein. )

Fürst (j,im Kammerd. ) Die Dame wird her-

eingsführr , und nach Fraulein Schall sogleich

ein Wagen geschickt. Ich lasse sie ersuchen zu
lammen wie sie ist ; jede Toilette sey überflüssig .

(Kammerdienerab. ) 2ch hoffe, diese Stunde werde
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zu den wenigen gehören. ' in welchen der Fürsten¬

hut nicht drückt.

Fünfte Scene ,

Fürst . Amalie .

Fürst . Willkommen , mein Fraulein ! Ich

sollte mit Vorwürfen beginnen / daß Sie schon

seit vielen Jahren verschmähen , meinen Hof zu

zieren ; allein ich will mir daö Vergnügen , Sie

zu sehen, nicht selbst verkümmern .

Amalie . Ew- Durchlaucht bedürfen der

Nähe mehr, um Liebe und Bewunderung einzu¬

flößen .

Fürst . Hatte ich diese Empfindungen wirk¬

lich verdient , warum sie mir nicht zeigen k Aber

so geht , s den Fürsten ; man sucht sie nur , wenn

man ihrer bedarf . Leider bedürfen Sie meiner

nicht.
Amalie . Doch , gnädigster Fürst , und ge¬

rade <n diesem Augenblicke habe ich meine ganze

Hoffnung auf Ihre Gnade gesetzt. Mein. Pfle -

gesohn —
Fürst .
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Fürst . Ich habe so eben seine Bekannt >chaft

gemacht. Ein junger Branftkopf !
^

Amalte . Sonst der edelste Jüngling / bis

heute untadelich . Er hat sich vergessen; doch sein

Gegner- ist nur leicht verwundet . Gottlob , daß

er kein Mörder geworden ! Gottlob / daß sein

Fürst ihm noch verzeihen darf (bittend mit nieder-

z-schl-g-n-n Augen. ) und verzeihen wird.

Fürst . Wissen Sie auch/ warum er sich ge¬

schlagen?
Amalre . Ohne Zweifel hat Leidenschaft

ihn hingerissen . Er liebt . Sein Nebenbuhler war

s-in Gegner .
Fürst . Sie hätten ihm verschweigen sollen ,

daß Baron Gilsen um die Hand seiner Gelieb¬

ten geworben .
Am alte . Wir haben es ihm verschwie¬

ge«; ich hatte es meiner Tochter streng verbo¬

then, weil rch von seiner Hitze eine Thorheit be¬

fürchten mußte . — Vermuthlich Hai der Kam-

. merherr selbst —

Fürst . Ich sehe, mein Fräulein , wir stan¬

den in gleiche?» Irrthum . Wissen Sie als » und

freuen Sie sich, erst durch mich hat Loring die

Absichten des Barons erfahren .

Am alte . Ich soll mich freuen ? — Ach,

Keyebues Theater 3o. Band. M
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wenn es nicht Liebe war , die ihn zum Verben!
cher machte , wodurch soll ich ihn entschuldigen!!

Fürst . Liebe war es, kindliche Liebe. Eil-!
sen hatte ungeziemend r-on Ihnen gesprochen.

Amalie ksehr erschüttert. ) Von mir ? —M
meinetwillen ? — O mein Gort ! — Verzeihe »
Sie , gnädigster Fürst ! — ich glaubte auf allst!
gefaßt zu seyn , als ich zu Ihnen hcreintrak -
nur darauf war ich es nicht. — Ach, so hak
ich ja ein doppeltes Recht , um Gnade für ih»
zu flehen.

Fürst . Es schmerzt mich, mein Fräulein ,
daß ich sie nicht gewähren kann.

A mali e. So will ich von dem Fürsten an
den Vater mich wenden . Lvring war so glücklich,
den Erbprinzen zu retten . Der Vater wird der be¬
kümmerten Mutter den Sohn wieder geben,
der ihm seines Sohnes Leben erhielt .

Fürst . Gewiß , wenn ich nur Vater wäre; j
aber ich bin auch Fürst .

Amalie . Fürst und Vater sindgleichbedeu - !
tende Worte .

Fürst . Sie würden aufhören , es zu seyn-
wenn der Fürst nicht väterlich über die Gesetze
wachte. Darin eben ist der Fürst minder glück- ;
dich als der Privatmann , daß er Pflichten , die
ihm lieb sind, oft solchen unterordnen muß , die !
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er ungern erfüllt . Darum eben muß er Ein¬
zelnen oft undankbar sehe in e n, weil er nur
nach Aller Danke streben darf . — Von et¬
was anderm .

Am alte . Ach, mein Fürst , wenn ich jetzt
mein Gemüth für andere Gegenstände nicht zu
sammeln vermag , ss verzeihen Sie einer Mut¬

ter , die ihren Sohn in Gefahr weiß, und vor
dem Manne steht, in dessen Händen fein Schick¬
sal liegt .

Fürst . Verleumder haben versucht , Sie
selbst in Gefahr zu bringen ; denn ich laugne
nicht, daß der geheimnißvolle Schleyer , den die

Bescheidenheit über Ihre Handlungen geworfen ,
Sie mir einen Augenblick verdächtig machte.
Glücklicher Weife hatte Ihre Wahl einen Ge¬
schäftsmann getroffen , der einst mein Lehrer war ,
und dessen eigensinnige Redlichkeit ich kenne. Er
gab mir Licht, dann forscht' ich weiter ; alle seine
Aussagen bestätigten sich, und ich habe keinen
andern Vorwnrf zu machen als den ? daß Sie
Während des Krieges meine fürstlichen Rechte
ausgeübt haben.

Am alte (erffiumt. ) Em. Durchlaucht —
ün solches Verbrechen —

F ü r st. Ja , ja, meine R e ch t e. Denn zah-
M 2
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len Sie es etwa nicht zu den Rechten eines!
Fürsten , die öffentliche Noth zu milder »? —
Doch Sie wußten , daß der Krieg mich außer
Stand setzte, meine schönsten, und ich darf auch
sagen , meine liebsten Pflichten zu erfülle, »
Und wann Sie weiter nichts gethan hatten , alS
Ihrem Vaterlande eine seiner wichtigsten Fabri¬
ken zu erhalten , indem Die 2oo Arbeitern Brod
gaben , so härten Sie schon dadurch um den
Staat sich hoch verdient gemacht . Wären Sie
-in Mann , so wüßte ich Sie zu belohnen , da¬
für sind mir Titel und Bänder anvertraut . Aber
Sie sind ein Frauenzimmer , reich, unabhängig ;
darum muß ich Sie fragen : auf welche Weise
kann der Fürst Ihnen seine Dankbarkeit be-
' eigen ?

Amalie . Hat die Unterkhaninn wirklich
Gutes gestiftet , so werde es der Mutter ver¬
golten .

Fürst . Gern . Nur fordre sie nicht Verzei¬
hung für Übertretung der Gesetze.

Amalie . Ach! dann habe ich nichts zu !
bitten .

Fürst . Sie betrüben mich durch Ihren
Schmerz . Was fürchten Sie ? Werde ich härter
strafen als ich muß ?
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A m a l.i e. Er ist Soldat — seine Ehre
Fürst . Er ist und bleibt Soldat . Die

Strafe beraubt ihm seine Ehre nicht . Ich ver¬
zeihe einer Dame irrig - Begriffe über Solda -
tenehre: allein ich würde ihr nicht verzeihen ,
>renn sie noch anstande , ihrem Fürsten zu ver¬
trauen.

Am alte . Wohlan , ich will es , von gan¬
zem Herzen . Mit meiner Pflegekinder Schicksal
l-ge ich auch daS meinige in Ew. Durchlaucht
Hände. — Ich hakte einen Traum — ich hab'
ihn noch. — Wenn mein Eduard mit seinem
Westen versöhnt , an seiner Ehre »»gekrankt ,
wieder in der Welt erscheinen darf — gnädig¬
sterHerr , werden Sie dann meinen Traum ver¬
wirklichen?

Fürst . Gern , wenn ich kann.
Amalie . Der Vater meiner Pflegetochter

>st noch am Leben.

Fürst . Ich weiß es , er hat sich mir ent¬
deckt.

Amalie . Dem Lieutenant Loring versagt
"' seiner Tochter Hand , meinem wahren Sohne
"Erde er sie nicht verweigern . Muß ich ihn denn
geboren haben , um seine wahre Mutter zu hei¬
ßenf — Gnädigster Fürst , ich bin die Letzte



meines Stammes / der seit Jahrhunderten dem

Vaterlande ehrenvoll gedient ; der Nahme See-

lenkanipf erlischt mit meinem Lebe«/ wenn nicht

Ihr fürstliches Wort ihn auf einen würdige »

Jüngling übertragt , den ich bereit bin / feyerlich

zu adoptiern .
Fürst . Sie haben in meiner Seele gelesen,

Kamme rd. (tritt «in. ) Das Fräulein von

Schall , von dem Professor Dusch begleitet .
Amalie . Meine Tochter ? Welche Unbe¬

sonnenheit !
Fürst . Verzeihen Sie , ich habe in Jh "

Rechte gegriffen . Sie erscheint auf mein Ver¬

langen . (Er winkt, der Kammerdiener öffnet die Thür)
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Sechste Scene .

Vorige . Leopoldine (tritt zitternd ein.!

Dusch (bleibt auf der Schwelle und wagt nicht

näher zu kommen. )

Fürst . Warum so schüchtern , mein Fräu¬

lein ? Was ich Ihnen zu sagen hab - , fordert

Vertrauen . — Und Sie , mein lieber Busche

Sie fürchten sich doch nicht vor mir ?
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Busch . Bitte allerunterthänigst um Ver¬

zeihung — wegen der Kühnheit — ungerufen
— das Fräulein ward mir anvertraut —

Fürst . Sehr wohl ! Ein Mann in seinem

Berufe darf auch ungerufen zu mir kommen.

Doch hier fehlt »och eine Person , die heilige

Rechte auf das Fräulein hat . ( Geht nach seinem
Winet. )

Leop . (sagt indessen ängstlichzu Lmalien. ) Ist
rS wahr, daß Eduard

Amalie . Sey ruhig ! du siehst, i ch hin eS.

Fürst . Herr Graf , ich bedarf Ihrer Ge-

Mwar r!

Siebente Scene .

Vorige . Graf .

Fürst . Sie haben zwischen mir und Ihrem

Fürsten ein segenreiches Band geknüpft . Möchte
es mir gelingen , Ihnen zu vergelten , indem ich
rin schönes Familienband zu knüpft, , versuche»
Mir mangelt nur noch die väterliche Vollmacht .

Graf . O mein Fürst ! wem könnt' ich sie

mhigex übertragen t



Fürst . Sie hören es , mern Fräulein , ich

habe ein Recht auf Ihr Vertrauen empfangen ;

darf ich es geltend machen ? (Leopoldiue kann vor

Schüchternheit nicht reden. )

Busch (der hinter Leopoldinen steht und an al¬

lem, was vergeht, den lebhaftesten Antheil nimmt,

Möchte ihr gern Muth einflößen; als er aber steht, da-

sie nicht zu sprechenvermag, will er mit einer tiefe«

Verbeugung das Work nehmen. ) Alleruuterrhäuigsl -

Fürst . Nicht doch, lieber Busch ! erinnern

Sie mich doch nicht immer an den Fürsten . Ich

bin so herzlich froh , daß ich auch ein Mahl ein

natürlicher Mensch unter Menschen seyn darf.
B Usch (von der Güte des Fürsten ergriffen, faßt^

gleichsam verstohlen des Grafen Hand, drückt sie, u»ch
sagt leise mit einer Mischung von Rührung und Stolz)

Ich war sein Lehrer . (Gleich darauf besinnt er sich,

daß der Graf ihm fremd ist.) Ach Gott ! ich habt

Ew. Excellenz um Verzeihung zu bitten .

Fürst (zu Leop. ) Mein Fraulein ! Sie keü-

nen die Gesinnungen des Baron Gilsen . Er G l

der Sohn meines ersten Ministers , und vielleicht

bestimmt , an meinem Hofe eine glänzende Rollt

zu spielen . Überdieß habe ich versprechen muffen,

mich seiner anzunehmen . Sie kennen auch tie
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Wünsche Ihres Vaters ; doch stellt er die Wahl
Ihnen frey.

Leop . Ich werde meinem Vater gehorchen .
Fürst . Er befiehlt nicht.
Leop . ( immer zitternd. ) Sein Wunsch ist mir

Befehl .
Fürst . Sie werden hier geliebt — und

wollten uns verlassen ?
Leop . Nicht mein Wille — meine Pflicht .
Graf . Ich wünsche nur dein Glück.

Leop . (sich anAmalien schmiegend. ) An diesem
Herzen hab' ich es stets gefunden .

Fürst . Mich dünlr , es gibt noch einen
Dritten , der Ihre Ansprüche auf dieses Herz
theilt . Sie werden sich schon mit ihm darüber

vergleichen müssen. ( Er klinge», dann zum eintre¬
tendenKammerdiener. ) Lieutenant Loring ! (der Kam¬
merdieneröffnet dem Lieutenant die Thür, und geht ab. )

Achte Scene .

Vorige . Loring .

Fürst . Lieutenant Loring , Sie haben sich
brav gehalten / Sie haben meinem Sohne das



Leben gerettet . E r hat etwas für Sie gethan ,
sein Pater noch nichrs , und ich freue imch, daß
ich mit meiner Dankbarkeit die Erfüllung eiws

Wunsches dieser edlen Frau verbinden ka i.

Herr Lieutenant Loring von See ? n-

kampf , ich wünsche Ihnen Glück. Ihre Pfle¬

gemutter hat sie förmlich adopürt . Sie sind be¬

stimmt , den Nahmen und die Tugenden eines

zu früh erloschenen Geschlechts fortzupflanzen .
Loring . Mein Fürst — diese Gnade —

Fürst . Ihr danken Sie .

Loring (Amaliens Hand mit Inbrunst ergreifend. )
Hab' ich das heute verdient ?

Amalie . Heute hast du deiner Mutter

Ehre mit Gefahr deines Lebens vertheidigt .
Leop . (freudig. ) Hat er das ?

Loring . Sie wissen — ? — AH, Sie soll¬
ten es nie erfahren .

Fürst . Ich habe Sie verrathen .

Loring . Ew. Durchlaucht wollten den

Soldaten bestrafen , und haben nun den Sohn

beschamr.

Fürst . Geduld , junger Herr , auch mit dem

Soldaten hab' ich zu reden : Glauben Sie nicht,

daß ich den Fürsten über den Vater vergesse»



habe. Sie kannten das erneuerte Gesetz gegen
den Zweykampf .

Loring . Ja .
Fürst . Welche Strafe haben Sie verdient ?

Loring . Die Festung .
Fürst . So gehen Sie auf die Festung .

Dem Gesetz geschehe Genüge .
Loring . Ich gehorche . (Will gehen. )
Fürst . Noch einen Augenblick . Meine Pflicht

als Bewahrer der Gesetze habe ich erfüllt . Mir

ist so wohl , wenn das vorbey ist. - Herr Graf ,
er ist geadelt . Darf ich das Übrige thun ?

Graf . Mein Fürst ! mein vortrefflicher
Fürst !

Busch . Ja ja ! (erschricktund legt die Kund auf
den Mund. )

Fürst (zu Leop. ) An Ihnen ist es jetzt, wein

Fraulein , diesem stürmischen jungen Mann eine

Hoffnung mir zu geben, die ihn durch das schone
Bild der Zukunft mit der einsamen Gegenwart -
versöhnt. Werden Sie auch für diesen Mann mir

Ihre Hand versagen ?
Leop . Mein Vater — meine Mutter .

Fürst . Beyde lächeln ja zufrieden —

Leov . Eurer Gort ! so bin ich ein glückli¬
ches Mädchen .
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Fürst . Wohlan , was hindert , daß wir das

junge Paar verlobend Ich selbst

Amalie . O nein , mein Fürst , Sie sind so gut !
Sie werden mir nicht den süßen Lohn einer sechs-

zehnjährigen Muttertreue entziehen . Alle Sor¬

gen, alle Leiden meines Lebens vergilt mir die¬

ser schone Augenblick , in dem ich meiner Kinder

Hände zusammenfüge . Mit froher Wehmuth seh'

ich auf mein gelungenes Werk. Auch ich, die

Einzelne , die Unbeschützts , habe Mittel und

Kraft gefunden , zweyer Menschen Glück zu
schaffen. Die Unvermählte blieb nicht verlassen,
die Kinderlose hat liebende Kinder . O so seyd

gesegnet , und lernt von mir , daß in jedem
Stande auf Erden das Herz fern eigenes Glück

zu gründen vermag ! — Ich sehe, Ihr wollt

mir danken , gute Kinder , und sucht vergebens
Worte . Ach, in diesem seligen Augenblicke be¬

darf es eures Dankes nicht. Geht , bittet um

des VaterS Segen !

Graf . Sie hat ihn ausgesprochen . Laßt
meinem beschämten Herzen Zeit , dem unverdien¬

ten Glück eine heitre Wohnung zu bereiten .

Fürst . Jetzt , Herr Lieutenant , fort auf
die Festung ! — Nicht diesen ängstlichen Blick,



mein FrLulein , für seine Treue bürgt der Com¬

mandant .

Leov . Wenn lch wagen dürfte —

Am alte - Keine Bitte , Leopoldine ! Sie

ziemt mir nicht , noch minder dir. Er hat ge¬

fehlt ; zwar auS edlem Triebe ; aber doch ge¬

fehlt. Die Mutter weiß es ihm Dank , der Fürst

muß ihn strafen .

Loring . O beklage mich nicht ! Auch in

meinem Kerker bin ich benerdenswerth ; denn

mich begleiten deine Liebe , der Segen einer

solchen Mutter , das Bild eines solchen Fürsten .

(Ab. )

F ü rst. Ich entlasse Sie mit Dank für diese

schöneStunde . (Au Amalien. l Nur noch ein Wort

zu Ihnen , mein Fraulein ! Sie haben durch Ihr

Beyspiel das Vocurthcrl von meinem Hofe ver¬

bannt , daß ein unvermöhltes Frauenzimmer

nicht Staatsbürgerinn und würdiges Haupt ei¬

ner Familie seyn könne. Nie soll hinfort in mei¬

ner Gegenwart ein fader abgenutzter Ä) pokt über

Ihren Stand laut werden . So manches treff¬

liche Frauenzimmer , das unverschuldet einsam

blieb, ist doppelt ehrwürdig , wenn es in seinem

Kreise Gutes wirkt ; denn wahrkch , es wird
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ihm zehnfach schwerer gemacht , als der glückli¬
chen Hausfrau .

Busch (der seinen Beyfall nicht langer unter¬
drücken kann, bricht wider Willen aus. ) Dixi ! (heftig
erschrocken. ) Bitte allersubmiffest um Verzeihung !

Fürst (j „Amalien. ) Genießen Sie noch langt
den Lohn Ihrer Tugenden , und seyn Sie die
Freundinn Ihres Fürsten .

( Der Vorhang fülle . )
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